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1. Hugo Rosenthals Familie  
 

 
 

Quelle: Gustav Glitt:  Stadtrundgang �t Geschichte der Juden in Lage 
Lage 2005, S. 69 
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Quelle: Gustav Glitt:  Stadtrundgang �t Geschichte der Juden in Lage 
Lage 2005, S. 70 
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Quelle: Gustav Glitt:  Stadtrundgang �t Geschichte der Juden in Lage 
Lage 2005, S. 71 
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Karl und Hugo Rosenthal 
 

 

 

 

 

Quelle: Gustav Glitt:  Stadtrundgang �t Geschichte der Juden in Lage 
Lage 2005, S. 72 
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Quelle: Gustav Glitt:  Stadtrundgang �t Geschichte der Juden in Lage 
Lage 2005, S. 73 
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Geburtshaus von Karl und Hugo Rosenthal in Lage 
Heidensche Str. 16 (spätere Nummerierung) 
Heidensche Str. 12 (frühere Nummerierung) 
Heute abgerissen, durch Neubauten ersetzt 

 

 

Foto: Schützenfest 1948 

 

Foto: nach 1950, Geburtshaus links 
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Gedenkstele Heidensche Str. 16 
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10.12.1938 Antrag an das Standesamt Lage auf Namensänderung mit Zusatz "Israel" 
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Lebensdaten zu Karl und Hugo Rosenthal  
Vater David Rosenthal 1854 - 1931 

Mutter Elka Rosenthal, geb. Werthahn, 1852 - 1932 
 

1885  Karl wird geboren, Heidensche Str. 16 Lage 

1887  Hugo wird geboren, Heidensche Str. 16 Lage 

1896  Familie zieht nach Herford 

 Vater verschwindet plötzlich nach Amerika, 

 Familie gerät in ungeheure Armut 

1897  Familie zieht nach Lage ins Armenhaus 

1898  Familie zieht nach Bielefeld 

 Vater taucht wieder auf 

 Bruder der Mutter ermöglicht Karl die Höhere Schulbildung 

 Bielefelder Rabbiner ermöglicht Hugo die Mittelschule 

Karl und Hugo absolvieren das jüdische Lehrerseminar in Müns-
ter/Westfalen 
 

1911 - 1913    Karl ist Lehrer an der jüdischen Elementarschule in Detmold 
 

1924  Karl wird Rabbiner an der jüdischen Reformgemeinde in Berlin 
 

1933 - 1939  Hugo ist als Reformpädagoge Schulleiter am jüdischen Landschul-
heim in Herrlingen bei Ulm 

1938  Karl sitzt 3 Monate im KZ Sachsenhausen 

1941  Georg, Sohn von Karl, wird im KZ Mauthausen ermordet 

1942 und 1943  Die Geschwister Dina, Rosalie und Alma werden im KZ 
ermordet. Schwester Grete überlebt im Versteck in Holland. Trude, Karls 
Ehefrau, sitzt 3 Jahre im KZ Bergen Belsen und wird 1945 durch britische 
Truppen befreit 

 Karl emigriert und wird liberaler Rabbiner in den USA 

 Hugo (jetzt Josef Jashuwi) emigriert und wird Schulleiter in Israel 

1946  Hugo/Josef schreibt das Buch 'Lebenserinnerungen', das 2000 in Lage 
vorgestellt wird 

1952 Karl stirbt in Wilmington/USA 

1956   Hugo/Josef wird pensioniert  

1980   Hugo/Josef stirbt in Haifa 
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Rabbiner Karl Rosenthal, geboren 1885 in Lage (Heidensche Str. 16), gestorben 1953 in 

Wilmington, USA. Er war Rabbiner an der Reformsynagoge in Berlin und Wilmington. Seine 
Texte liegen im Leo Baeck Institute in New York 

 

 
 

 
Hugo Rosenthal, später Josef Jashuvi, geboren 1887 in Lage (Heidensche Str. 16), gestorben 
1980 in Haifa/Israel. Er war ein bedeutender Reformpädagoge und hat ein Buch mit Lebens-

erinnerungen aus Lage geschrieben 
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Buchvorstellung Hugo Rosenthal 28.11.2000 
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Widmung in Martin Hankemeiers Exemplar 'Hugo Rosenthal', 28.11.2000 
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Programm der Buchvorstellung Hugo Rosenthal 'Lebenserinnerungen' 28.11.2000 
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Kinder von Hugo Rosenthal, vor der Marktkirche Lage 27.11.2000 

Vorn v.l.:  Rahel Galai (Tochter), Uriel Yashuvi (Sohn), Tamar Yashuvi (Ehefrau von Uriel), Pe-
ter Schmidt (Hauptautor des Buches) 
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2. Hugo Rosenthal �± Kurzbiografie  
Quelle: Museum Herrlingen:  

aus: Lebenslinien, historische Persönlichkeiten in Herrlingen 
 

Hugo Rosenthal wird am 14. Dezember 1887 im westfälischen Lage ge-
boren. Er ist das fünfte von neun Kindern. Sein Vater Abraham Rosen-
thal, Jahrgang 1854, handelt im ländlichen Raum mit Lumpen und 
Flachs. Seine Mutter Elka, geborene Werthan, stammt aus einer kinder-
reichen, sehr religiösen Familie. Die Geschäfte des Vaters ermöglichen 
den Erwerb eines alten Bauernhauses, in dem Hugo Rosenthal seine 
frühe Kindheit verlebt. 

Hugo Rosenthal lernt die beiden gegensätzlichen Seiten der deutschen 
Juden in seiner Familie kennen: während sein Vater dem assimilierten 
Judentum zuzurechnen ist, ist seine Mutter tief religiös. Von Spannungen 
in der Familie wird er nicht verschont. Die familiäre Polarität führt ihn früh 
zur Frage, welchen geistigen Lebensweg er selbst beschreiten möchte. 
Was er jedoch sehr schnell begreift, ist die gesellschaftliche Sonderstel-
lung der Juden innerhalb der deutschen Gesellschaft. Ein Gefühl der 
Fremdheit beginnt sich früh in ihm breitzumachen. 

Als Neunjähriger erlebt er nun mehrere einschneidende Veränderungen: 
die Familie zieht nach Herford und wohnt künftig zur Miete. Doch ein Er-
eignis ist noch viel heftiger: der Vater kehrt eines Abends von einer Ge-
schäftsreise nicht zurück. Vermutlich ausgelöst durch geschäftliche 
Probleme, setzt er sich nach Amerika ab. Die Familie, insbesondere die 
Mutter ist verzweifelt. 

Die wirtschaftliche Situation erzwingt die Rückkehr ins Armenhaus nach 
Lage. Die Mutter findet schließlich Arbeit in Bielefeld und die Familie 
zieht 1898 dorthin um. Die jüdische Gemeinde in Bielefeld hat sich von 
der Tradition abgewandt. Doch der Rabbiner der Gemeinde weckt in Hu-
go ein tieferes Verständnis vom Judentum. Mehrere Jahre später voll-
zieht er die Wende zum Zionismus. 

Zwischen 1903 und 1908 lässt sich Hugo Rosenthal in Münster zum 
Volksschullehrer ausbilden. Von 1908 bis 1910 ist er Lehrer in Gütersloh. 
Von 1910 bis 1911 leistet er seine Militärzeit in Bielefeld ab und wechselt 
bis zum Ausbruch des ersten Weltkriegs auf eine Religionslehrer- und 
Predigerstelle nach Grünberg. Er Ist, mit wenigen Unterbrechungen 
durch Krankheit und Verwundung, von Kriegsausbruch bis Kriegsende 
an der Front. 
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Der ohnehin harte Kriegseinsatz verstärkt sich bei Hugo Rosenthal noch 
durch judenfeindliche Tendenzen in der Truppe. Seine zionistische Ein-
stellung festigt sich. 

Im Jahr 1918 setzt er seine Lehrertätigkeit in Frankfurt/M. und Wolfen-
büttel fort. 1919 heiratet er Betty Goldschmidt, mit der er bereits seit 
1917 verlobt ist. Das Paar bekommt in den 1920er Jahren drei Kinder. 
Sein Beruf führt ihn von 1924 bis 1929 an eine hebräische Realschule 
nach Haifa. Nach seiner Rückkehr nimmt er bis 1933 eine Stelle an der 
zionistischen Volksschule in Berlin an. Neben seiner Lehrtätigkeit ver-
fasst er pädagogische, psychologische und religionswissenschaftliche 
Schriften. Sein pädagogisches Motto lautet: Erziehung zum Mut. 

Nachdem Anna Essinger im Sommer 1933 ihr auf reformpädagogischen 
Grundsätzen beruhendes Landschulheim nach Bunce Court in Südeng-
land verlegte, bekommt Rosenthal die Chance, in den freigewordenen 
Häusern sein konfessionell orientiertes Landschulheim einzurichten. 
Auch er beabsichtigt, sich an reformpädagogischen Leitlinien zu orientie-
ren. 

Zunächst wird ihm gestattet, auch die zurückgebliebenen acht 'arischen' 
Kinder zu unterrichten. Otto Hirsch, der Präsident des Oberrats der Is-
raeliten in Württemberg, hatte Rosenthal aufgefordert, seine zionistische 
Grundeinstellung nicht auf das Landschulheim zu übertragen. Damit wär 
die Einstellung von einem größeren Anteil an zionistisch gesinnten Leh-
rern nicht möglich. 

Von Monat zu Monat verschärft sich die Situation für Juden im Deut-
schen Reich. Diese schwierige politische Lage und Rosenthals zionisti-
sche Grundhaltung legen eine spätere Auswanderung nach Palästina 
bereits nahe. Daher müssen den Schülerinnen und Schülern zu allererst 
Sprachkenntnisse in Englisch, Französisch und Neu-Hebräisch vermittelt 
werden. Doch genauso wichtig sind handwerkliche, hauswirtschaftliche 
und gärtnerische Kenntnisse. 

Dabei kommen die klassischen Schulfächer, sowie der musische Unter-
richt ebenfalls zu ihrem Recht. Zudem legt Rosenthal Wert darauf, dass 
alle Kenntnisse auf den Grundlagen des jüdischen Kulturkreises basie-
ren. Den Eltern gegenüber ist Rosenthal dafür verantwortlich, dass der 
Schulbetrieb trotz aller Hemmnisse fortgeführt wird. 

Hugo Rosenthal übernimmt die Schule als Privatmann. Der Betrieb der 
Einrichtung stellt für ihn und seine Frau Betty ein erhebliches wirtschaftli-
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ches Risiko dar. Unterstützung erfährt er u.a. von Otto Hirsch. Die Un-
terhaltskosten der etwa zehn Morgen umfassenden Grundstücke sind 
erheblich, obwohl der Eigentümer Fritz Essinger günstige Pachtbedin-
gungen eingeräumt hat. 

Rosenthal sucht Abhilfe durch die Gründung eines Vereins. Doch das 
Vorhaben scheitert am Widerstand der Württembergischen Kultus-
Ministerial- verwaltung. Insbesondere die Personalkosten stellen einen 
immensen Ausgabenfaktor dar. Lehrer, Aufsichts- und Betreuungsper-
sonal zählen 22 Personen. 

Die laufenden Einnahmen werden aus dem Schulgeld bestritten, das 
nach dem Einkommen der Eltern gestaffelt ist. Für Schüler, die außer-
halb wohnen und nur in den Unterricht gehen, setzt Rosenthal ca. 300 
Mark im Jahr an. 

Für Schüler, die darüber hinaus volle Kost und Logis im Heim genießen, 
werden zwischen 1200 und 1800 Mark im Jahr berechnet. Ermäßigun-
gen für eine Anzahl von Schülerinnen und Schülern werden entweder 
von Rosenthal selbst, oder von jüdischen Einrichtungen übernommen. 

In seinen pädagogischen Schriften stellt Rosenthal schon bald Überle-
gungen zu Autorität und Partizipation an. Verantwortung für den laufen-
den Heimbetrieb übernehmen die Schülerinnen und Schüler mit der Ver-
richtung bestimmter Dienste, wozu Tischdienst, Säuberungsdienst und 
Materialverwaltung zählen. Die reformpädagogische Forderung von 
praktischem, handlungsorientiertem Unterricht und der Schülerselbst-
verwaltung lassen sich mit jüdischen Formen der Selbstorganisation 
(Kahal-Modell) ausgezeichnet vereinbaren. Auf diese Weise wird auch 
das Leben in selbstverwalteten Gemeinden (Kibbuzim) in Palästina ein-
geübt. 

Rosenthal versteht es, jüdisch-traditionelles, zionistisches und am Hu-
manismus orientiertes Denken zu einem zukunftsorientierten Pädagogik-
konzept zu verbinden. Für diese Leistung erfährt er von prominenten Ju-
den, wie etwa Martin Buber, hohe Anerkennung. Auch die Reichsvertre-
tung der Juden in Deutschland steht Rosenthals Modell durchweg positiv 
gegenüber. 

Otto Hirsch, Präsident des Oberrats der Israeliten in Württemberg ist von 
Rosenthals Leistung so überzeugt, dass er ihm, wo er nur kann, Unter-
stützung zukommen lässt. 
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3. Presseberichte  
 
 
 
 

 
Unsere Gemeinde, Februar 1991  
Artikel von Martin Hankemeier 
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Lippische Landeszeitung LZ -Serie Jüdisches Leben in Lage 5 - Bedeutende Persönlichkeiten �t 
LZ 16.8.2018  
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Lippische Landeszeitung LZ, 21.11.2022 
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4. Die Landschulheime Herrlingen  
Der jüdische Schulleiter Hugo Rosenthal 
Zur Geschichte der Landschulheime Herrlingen 
(Quelle: Faltblatt Museum Herrlingen) 

 

 

4a: Herrlingen wurde 1912 zu einer »pädagogischen Provinz« 
 

Die aus der jüdischen Familie Essinger stammende Claire 
Weimersheimer gründete ein Kinderheim. Schwer erziehbare Kinder 
wurden nach reformpädagogischen Grundsätzen erzogen. Das »Wald-
heim Herrlingen« Leitete ab 1927 die Jüdin Käthe Hamburg. Sie betreute 
nach reformpädagogischen Ideen Sozialwaisen. Am 1. Mai 1926 wird 
das erste und einzige reformpädagogische Landschulheim in Württem-
berg von der Ulmer Jüdin Anna Essinger eröffnet. Hugo Rosenthal führte 
die Schule als jüdisches Landschulheim bis 1939. 

Herrlingen wurde aber auch Teil der sog. »Entjudung« in Deutsch-
land. Ab April 1939 brachte man in den Räumlichkeiten der Land-
schulheime ältere Juden aus ganz Württemberg zwangsweise unter. Das 
jüdische Altersheim Herrlingen war ein verkapptes Sammellager, das ei-
ne möglichst unauffällige Deportation in die Konzentrationslager ermög-
lichte. 

Das zweite Treffen der Gruppe 47 fand vom 7.-9. November 1947 im 
»Haus Waldfrieden« statt. Zur Herrlinger Geschichte gehört, dass von 
Oktober 1943 bis zu seinem erzwungenen Freitod am 14. Oktober 1944, 
der als »Wüstenfuchs« weltberühmte Generalfeldmarschall Erwin Rom-
mel in einem Gebäude der Landschulheime wohnte, das bis 1932 der 
Dichterin Gertrud Kantorowicz gehörte. Es sind sechs Gebäude, die auf 
unglaublich eindrückliche Weise von einer bewegten Ortsgeschichte und 
darüber hinaus von der deutschen Geschichte zwischen 1912-1947 er-
zählen. 
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4b: Das Kinderheim Herrlingen 1912-1933 
Klara Weimersheimer (1883-1963), geborene Essinger, Claire genannt, gründe-
te 1912 in Herrlingen an der Oberherrlinger Straße ein Kinderheim für verhal-
tensgestörte und schwer erziehbare, milieugeschädigte Kinder. Das Haus wur-
de von ihr entworfen. Sie stammte aus der jüdischen Kaufmannsfamilie Essin-
ger in Ulm und war mit dem Arzt Dr. Moritz Weimersheimer verheiratet. In 
Wien hatte sie an der Universität Vorlesungen als freie Studentin besucht. Da-
bei galt ihr ganzes Interesse der Heilpädagogik. Sie war die wohl treibende Kraft 
des Unternehmens Kinderheime und Landschulheim in Herrlingen. 

 

 

4c: Das Waldheim Herrlingen 1927 �t 1939 
Die Adresse Lautete »Waldheim Herrlingen bei Ulm a. d. D.« und beheimatete 
von 1927-1939 das kleine Kinderheim von Käthe Hamburg. Im Prospekt von 
1933 heißt es: »Herrlingen liegt am Fuße der schwäbischen Alb, 600 m hoch, 
zwischen den Flüssen »Lauter« und »Blau«, in denen man baden und schwim-
men kann«. 

Käthe Hamburg (1893-1951) wurde als Tochter eines russischen jüdischen 
Arztes in Berlin geboren. Nach dem Abitur studierte sie in Berlin, Freiburg und 
Marburg Mathematik und Philosophie. 1914 bestand sie ihr Lehre-
rinnenexamen. Bis 1917 arbeitete sie in einem militärischen Krankenhaus und 
übernahm anschließend die Leitung der Krankenstation an der Odenwaldschule 
Paul Geheebs. Dies war ihre erste Begegnung mit dem Leben in einem reform-
pädagogischen Landschulheim. Sie zog 1927 von Oberwihl mit sechs Kindern 
nach Herrlingen. 

Neben der Leitung des Waldheims arbeitete sie als Mathematiklehrerin im 
Landschulheim und ermöglichte so ihren Kindern dort den Unterrichtsbesuch. 
Nach Schließung des jüdischen Landschulheims Herrlingen (1939), und nach-
dem sie alle Pflegekinder gut untergebracht wusste, wanderte sie mit Hilfe der 
Quäker nach England aus. Ihr einziges jüdisches Pflegekind brachte sie nach 
Palästina in Sicherheit. 

Von 1940 bis 1942 arbeitete sie in der »New Herrlingen School« von Anna 
Essinger in Bunce Court, Kent. 1942 übernahm sie in Manchester die Leitung 
eines Flüchtlingsheims der Quäker. Ab 1947 arbeitete sie bis zu ihrem Tod am 
1. Januar 1951 in einem Altersheim. 
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4d: Anna Essinger und das Landschulheim Herrlingen 1926 �t 1933 
Als das Württembergische Kultministerium am 19. Januar 1926 dem Antrag von 

Ludwig Wunder zur Genehmigung einer »privaten evangelischen Versuchsschu-

le mit Junglehrer- Arbeitsgemeinschaft auf neuer pädagogischer Grundlage« 

entsprach, publizierten Anna und Paula Essinger mit Dr. Wilhelm Geyer eine 

Broschüre, die den optimistischen Titel »Das Landschulheim Herrlingen soll Os-

tern 1926 eröffnet werden« trug. Tatsächlich wurde das Landschulheim 

Herrlingen am 1. Mai eröffnet im Beisein zahlreicher prominenter Gäste, da-

runter der spätere Bundespräsident Dr. Theodor Heuss. Die Schule begann ih-

ren Lehrbetrieb mit 18 Kindern im Alter von sechs bis zwölf Jahren. 

Mit dem Landschulheim Herrlingen wurde die damals erste und einzige re-

formpädagogische Schule in Württemberg gegründet. Angestellt wurden sehr 

junge Lehrer. Nicht allein Fachwissen war entscheidend für eine Anstellung, 

sondern das Interesse an der ganzheitlichen Bildung der Kinder. Trotz ihrer jü-

dischen Wurzeln wurde das Landschulheim als konfessionsfreie Schule von An-

na Essinger geführt. Alle Beschäftigten im Landschulheim, Lehrer, Hausmütter, 

Gärtner und die Köchin, bekamen dasselbe Gehalt. Den Kindern sollte klar ge-

macht werden, dass körperliche und geistige Arbeit den gleichen Wert haben. 

Bis zur Schließung des Landschulheims waren ca. 46 Lehrer und Lehrerinnen 

dort tätig. Insgesamt besuchten in den sieben Jahren 223 Kinder das Land-

schulheim. 

Anna Essinger (1879 - 1960)  

- sie war das älteste von sechs Mädchen und drei Jungen des Ehepaars Leo-

pold Essinger und Fanny, geb. Oppenheimer aus Ulm. Mit Zwanzig zog sie 

nach Nashville/Tennessee. Schloss bald Freundschaft mit den Quäkern. Ab-

solvierte ein Lehramts- und Germanistikstudium und leitete nebenbei ein pri-

vates Studentenwohnheim. 1919 kehrte sie nach Deutschland zurück, im 

Rahmen der humanitären Hilfe der Quäker. Gemeinsam mit ihrer Schwester 

Claire gründete sie 1926 das erste, reformpädagogische Landschulheim in 

Württemberg. Weitsicht, Weltoffenheit und Wärme waren ihre heraus-

ragenden Eigenschaften. 
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4e: New Herrlingen School, Bunce Court England 1933 �t 1948 
Mit 65 Schülern und sechs Lehrkräften emigrierte Anna Essinger, in einer als 

Schulausflug getarnten Nacht-und-Nebel-Aktion, bereits im September 1933 

nach England. Am 6. Oktober 1933 eröffnet sie das Landschulheim »New 

Herrlingen« in Bunce Court, Grafschaft Kent in einem Herrenhaus. 

Als Schulen 1933 an Hitlers Geburtstag gezwungen wurden, die Hakenkreuz-

fahne zu hissen, Ließ Anna Essinger ihre Schüler einen Ausflug machen. Die 

Fahne flatterte über einem leeren Haus. Essinger hatte den totalitären Charak-

ter des neuen Regimes sofort erkannt. Sie schrieb: »Im Dorf besaßen wir viele 

Freunde, aber alles, was in Deutschland am 1. April 1933 geschah, fand selbst 

in diesem abgeschiedenen Ort seinen Widerhall. Mir schien Deutschland nicht 

länger der Ort zu sein, an dem Kinder in Ehrlichkeit und Freiheit aufwachsen 

können.« Die Repressionen nahmen zu. Im Landschulheim durfte kein Abitur 

mehr abgelegt werden. Die Schülerzahlen sanken. Sie übergab das Landschul-

heim an Hugo Rosenthal. 

Nach der Pogromnacht am 9./10. November 1938 nahm England 10.000 jü-

dische Kinder aus Deutschland auf. Anna Essinger organisierte mit ihren Leh-

rern und Schülern das Auffanglager und die Versorgung. Sie nahm selbst 100 

Kinder in Bunce Court auf. 

 

 

4f: Das jüdische Landschulheim Herrlingen unter Hugo Rosenthal 
1933 �t 1939 
Das jüdische Landschulheim Herrlingen wurde im Oktober 1933 von Hugo Ro-

senthal (1887- 1980) in den Gebäuden des Landschulheims von Anna Essinger 

gegründet. 

Als Schüler des bedeutendsten jüdischen Religionsphilosophen, Martin Bu-

ber, führte er die Schule ausschließlich für jüdische Schüler in der reformpäda-

gogischen Tradition. Wichtig war ihm, die Schüler mit den Wurzeln der jüdi-

schen Tradition, Religion und Kultur in Berührung zu bringen. Die Synthese von 

Reformpädagogik, jüdischer Erneuerung und Vermittlung handwerklicher Fä-

higkeiten war sein Anliegen und diente auch zur Vorbereitung auf die Auswan-

derung nach Palästina. 
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Anna Essinger hatte ihn im Juli 1933 gebeten, die Schule zu übernehmen. 

Nach nur drei Monaten konnte der Unterrichtsbetrieb in Anna Essingers Land-

schulheim weitergeführt werden, dass Rosenthal selbst als »...bedeutendste 

pädagogische Erscheinung seit Pestalozzi...« bezeichnete. In den Jahren 

1934/35 war die Schülerzahl bereits auf 150 angestiegen. Am 28. März 1939 

musste Rosenthal das Landschulheim schließen. Die Schülerzahl war auf unter 

25 gefallen. Damit endete »...die Geschichte einer jüdischen Landschaft im 

nationalsozialistischen Raum«, auch in Herrlingen. Alle Gebäude wurden als 

»Feindvermögen« beschlagnahmt. 

 

4g: Das jüdische Zwangsaltersheim Herrlingen 1939 �t 1942 
Nach der Pogromnacht vom 9. November 1938 setzte unter den Juden eine re-

gelrechte Massenfluchtaus dem Reich ein. Zurück blieben vor allem zahlreiche 

alte Menschen, die plötzlich ohne Betreuung waren. Der Israelitische Oberrat in 

Stuttgart richtete daher im aufgelösten Landschulheim ein jüdisches Zwangsal-

tersheim ein, das von der Gestapo im April 1939 genehmigt wurde. 

Anfang Juli 1939 trafen mit Josef Staropolski und Luise Milner die ersten Ju-

den im Altersheim ein. Sie kamen aus Esslingen und waren aufgrund des »Ge-

setzes über Mietverhältnisse mit Juden« vom 30. April 1939 hier zwangseinge-

wiesen worden. In der Folgezeit wurden insgesamt 115 ältere Juden aus ganz 

Württemberg hier interniert. Jüdisches Personal versorgte die Senioren. 

Ende November 1941 kam es zur ersten Deportation von insgesamt zehn 

Heimbediensteten. Niemand von ihnen überlebte. Am 24. April 1942 wurden 

bei einer zweiten Deportationswelle neun ALtersheimbewohner nach Izbica 

deportiert und kamen von dort vermutlich in die Vernichtungslager Belzec und 

Sobibor. Die verbliebenen 82 Bewohner wurden nach Theresienstadt ver-

schleppt. Etliche Senioren wurden bei »Alterstransporten« ins Vernichtungsla-

ger Treblinka gebracht. Jüngere Heimbedienstete kamen in Todestransporten 

nach Auschwitz. Von den Herrlinger Rentnern kam niemand mit dem Leben da-

von. 
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5. Hugo Rosenthal als als deutsch -jüdisch -
israelischer Pädagoge  

5a: Martin Buber und die Mittelstelle für jüdische Erwachsenenbil-
dung in Herrlingen 
Quelle: Dietrich Winter: Herrlingen �t Begegnung mit außergewöhnlichen Per-
sönlichkeiten S. 24-27, Ulm 2011 

Martin Buber - von 1924 bis 1933 Professor an der Universität in Frankfurt am 
Main und Mitarbeiter am Frankfurter Jüdischen Lehrhaus - hatte sich unter an-
derem durch sein Engagement in der Erwachsenenbildung nach dem ersten 
Weltkrieg einen Namen gemacht. Dabei gewannen seine dialogorientierten 
Vorstellungen der Bildungsarbeit von Lehrenden und Lernenden zunehmend an 
Gewicht. Das gemeinschaftliche Suchen von Problemlösungen trat an die Stelle 
einseitiger bloßer Wissensvermittlung oder -Vermehrung. Das Jahr 1933 brach-
te hier einen gravierenden Einbruch. Denn mit dem Beginn der Naziherrschaft 
und der damit verbundenen repressiven judenfeindlichen Politik brach die bis 
dahin gemeinsame deutsch-jüdische Bildungsarbeit für Erwachsene ab. So sa-
hen sich die deutschen Juden vor die Notwendigkeit gestellt, in der Erwachse-
nenbildungsarbeit einen eigenen Weg zu gehen. Sie fanden ihn in Bubers Idee, 
eine Stelle einzurichten, die die vielfältige Bildungsarbeit mit erwachsenen jüdi-
schen Menschen koordiniert. Im April 1934 wurde Bubers Plan verwirklicht und 
�]�v�� �&�Œ���v�l�(�µ�Œ�š�� ���]���� �c�D�]�š�š���o�•�š���o�o���� �(�º�Œ�� �:�º���]�•���Z���� ���Œ�Á�����Z�•���v���v���]�o���µ�v�P�^�� ���]�v�P���Œ�]���Z�š���š�X 
Noch im selben Monat bat Martin Buber seinen Freund Hugo Rosenthal darum, 
im Jüdischen Landschulheim Herrlingen eine Konferenz abhalten zu dürfen, die 
richtungweisend für die künftige Arbeit der Mittelstelle sein sollte. Martin Bu-
ber hatte das Landschulheim vorher schon einmal besucht, denn diese Schule 
war von Bubers Persönlichkeit und seinen Bildungszielen von Anfang an ge-
prägt. So war es kein Zufall, dass die ca. 60 Delegierten aus allen Teilen 
Deutschlands zu der Konferenz vom 10. bis 13. Mai 1934 nach Herrlingen ein-
ge�o�������v�� �Á�µ�Œ�����v�U�� �c�µ�u�� �]�v�� �(�Œ���]���Œ�� ���µ�•�•�‰�Œ�����Z���� �•�]���o�� �µ�v���� �t���•���v�U�� �K�Œ�P���v�]�•���š�]�}�v�� �µ�v����
Inhalt künftiger jüdischer Erwachsenenbildung zu klären." Die Teilnehmer, Pro-
fessoren und Rabbiner, Leiter der bündischen Jugend und Vertreter der großen 
jüdischen Institutionen, genossen die Atmosphäre, wie die ehemalige Schülerin 
�>�µ���]�����^���Z�����Z�v�����•�‰���š���Œ�����Œ�Ì���Z�o�š�W���c�Z���(���Œ���š�����µ�v�������Œ�����]�š�•�P���u���]�v�•���Z���(�š���v���(���v�����v���]�u��
Freien statt. Manche Probleme ließen sich am besten auf Spaziergängen in per-
sönlicher Unterhaltung klären. Die Beteiligung der Kinder trug dazu bei, die 
Steifheit einer formalen Konferenz aufzulockern; Kleine und Große fungierten 
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als Tischdienst, Fremdenführer und Mädchen für alles. Die Älteren fanden sich 
bei vielen Referaten und Diskussionen als Zaungäste oder auf dem großen Lin-
denbaum vor dem Haus Breitenfels - später Martin-Buber-Haus genannt -, in 
�����•�•���v���^���Z���š�š���v���D���Œ�š�]�v�����µ�����Œ���Œ���(���Œ�]���Œ�š���X�^ 

Buber hielt damals zur Einleitung der Tagung ein bedeutsames Referat zur 
Grundlegung der Erwachsenenbildung, das der ganzen Konferenz das Gepräge 
�P�����X���c�/�v���]�Z�u���Á�]�Œ�������]�����U�<�Œ�]�•���–�U���]�v�������Œ���•�]���Z���Á�]���������Œ���i�º���]�•���Z�����D���v�•���Z�����µ���Z�����]�����i�º��i-
sche Erwachsenenbildung befin�����š�U�����o�•�� ���Z���v������ �����Œ�����Œ�v���µ���Œ�µ�v�P�������P�Œ�]�(�(���v�X�^����u-
�����Œ�W�� �c�/�v�� �����Œ�� �<�Œ�]�•���� ���Œ�(���Z�Œ�š�� �����Œ�� ���Œ�Á�����Z�•���v���� ���]���� ���µ�(�Œ�º�š�š���o�µ�v�P�� ���µ�•�� �•���]�v���Œ��
Gesichertheit. [...] Will der Mensch in der Krisis seine gewordene Persönlichkeit 
intakt durch die Krise bringen, dann muß sie zerschellen, denn dann hat die Kri-
se, was sie will: einen Gegenstand, der spröde genug ist, sich von ihr zerbre-
chen zu lassen, sei es eine individuelle Krisis, sei es die einer gemeinsamen Si-
tuation. Die Krisis ist die Chance der Erwachsenenbildung, und große, wirkliche, 
produktive Erwachsenenbildung hat es auch in den hundert Jahren ihrer Ge-
schichte nur in Kri�•���v�Ì���]�š���v���P���P�������v�X�^���c�/�v�������Œ��Krise geht es nicht mehr um eine 
Ausstattung mit Wissen, sondern um eine Rüs�š�µ�v�P���Ì�µ�u���^���]�v�X�^ 

So ging es in der Herrlinger Konferenz darum, Wege aufzuzeigen, wie verun-
sicherte, in ihrer Existenz zutiefst getroffene und betroffene Menschen neuen 
Halt bekommen, wie beruflich an den Rand gedrängte Menschen neue Per-
spektiven erhalten, und wie ihrer jüdischen Wurzeln entfremdete Menschen 
�Á�]�������Œ���i�º���]�•���Z���•���^���o���•�š�����Á�µ�•�•�š�•���]�v���P���Á�]�v�v���v�X���/�v�������Œ���c�D�]�š�š���o�•�š���o�o�����(�º�Œ���:�º���]�•���Z����
���Œ�Á�����Z�•���v���v���]�o���µ�v�P�^���µ�v�����]�v�������Œ���•�]���������(�o�ºgelnden Herrlinger Tagung wurde tat-
sächlich die Tradition der deutschen Erwachsenenbildung weitergeführt, nach-
dem diese durch den Nationalsozialismus ihr Ende gefunden hatte. So war die 
Herrlinger Konferenz nicht nur für die jüdische Erwachsenenbildung von emi-
nen�š���Œ�� ���������µ�š�µ�v�P�X�� �t�]���� �]�u�� �,���Œ�Œ�o�]�v�P���Œ�� �>���v���•���Z�µ�o�Z���]�u�� �,�µ�P�}�� �Z�}�•���v�š�Z���o�•�� �c���Œ�Ì�]e-
�Z�µ�v�P���Ì�µ�u���P���]�•�š�]�P���v���t�]�����Œ�•�š���v���^���µ�v�š���Œ���i�µ�v�P���v���D���v�•���Z���v���‰�Œ���l�š�]�Ì�]���Œ�š���Á�µ�Œ�����U���•�}��
konstituierte sich die Mittelstelle für Jüdische Erwachsenenbildung in den 
Herrlinger Maitagen als Zentrum einer geistigen Widerstandsbewegung. 

Einen besonders starken Eindruck hinterließ Martin Buber als Sprecher und 
Deuter der Schrift; so auch bei der Sabbatfeier am 12. Mai 1934 in Herrlingen. 
�s�}�v���]�Z�Œ�������Œ�]���Z�š���š�����]�v���d���]�o�v���Z�u���Œ���v�����Z�������Œ���<�}�v�(���Œ���v�Ì�W���c�E�]���Z�š���]�v�������Œ Gestalt des 
Gesetzes, sondern unmittelbar als Geist und Stimmung äußerte sich diese jüdi-
sche Atmosphäre am Sabbatausgang in der Vorlesung aus Amos, die Buber in 
der Stunde hielt, als es draußen spürbar dunkler und dunkel wurde. [...] Das 
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war alles so echt, so wahrhaftig, so in der Gestalt des Ältesten das Zeitliche und 
���Á�]�P�����À���Œ�l�‚�Œ�‰���Œ�v���U�������˜�����]�v���^�š�Œ�}�u���À�}�v���'�o�º���l�������À�}�v�����µ�(�����o�o�����º�����Œ�P�]�v�P�X�^ 

Eine andere Zeitzeugin, Dr. Eva Reichmann, erinnert sich 50 Jahre später: 
�c�/���Z���Á���]�˜���v�}���Z���Z���µ�š���W�����•���Z���Œ�Œ�•���Z�š�������]�v�����l�}�•�š�����Œe heitere Stimmung. Wir schie-
nen im Aufstieg, hoffnungsvoll und entschlossen, in Ignoranz dessen, was in der 
�•�µ�l�µ�v�(�š���l�}�u�u���v���•�}�o�o�š���X���/�v�������v�����Œ���]���d���P���v���Á���Œ�������u�u���Œ�µ�v�P���u�]�š���•���Z�Œ���À�]���o���>�]���Z�š�X�^ 

 

 

5b: Hugo Rosenthal: Thesen zu einer jüdischen Schule 
Auszüge aus: Peter Wilhelm A. Schmidt: 'Erziehung zum Mut', Waldburg 2016 

Hugo Rosenthal schreibt in 'Blätter für Erziehung und Unterricht' Nr. 63f des 
israelitischen Familienblattes, Ausgabe für Groß-Berlin (1933 ?): 

S. 182: Hugo Rosenthal geht auf die Problematik des jüdischen Min-
derwertigkeitsgefühles ein und fragt, ob es beim jüdischen Kinde in der nicht-
jüdischen Schule gesteigert werde und wie es sich auswirke. Aus der Fülle der 
Gründe könne er nur zwei offenkundige nennen: die von ihm schon dargestell-
�š���� �l�‚�Œ�‰���Œ�o�]���Z���� �����v�����Z�š���]�o�]�P�µ�v�P�������•�� �i�º���]�•���Z���v�� �<�]�v�����•�� �µ�v���� �•���Z�o�]���˜�o�]���Z�����]���� �c���Œ�Zö-
hung der Spannung des kindlichen Schuldbewußtseins durch die christliche 
Schule". Den Entwertungen durch religiöse und nationale Beschuldigung sei nur 
�����Œ���c�•���v�š�Œ���o�]�š���šseffekt" entgegenzusetzen, d.h. das Bewußtsein von dem Werte 
und der Bedeutung der eigenen Gemeinschaft. Dies erfahre das Kind aber nur 
in einer jüdischen Klassen- �µ�v���� �^���Z�µ�o�P���u���]�v�•���Z���(�š�U�� �c�����v�v�� �]�v�� �]�Z�Œ�� ���o�o���]�v�� �l�‚�v�v���v��
Geltungsstreben und Selbstbewußtsein sich auf gesunde und förderliche Weise 
entwickeln". 

�����u�]�š���]�•�š���(�º�Œ���Z�}�•���v�š�Z���o���c�����Á�]���•���v�—�U�������˜���]�v�������Œ���P���P���v�Á���Œ�š�]�P���v���^�]tuation nur 
eine jüdische Schule die optimale Entwicklung jüdischer Kinder gewährleisten 
könne. Nicht entschieden sei jedoch damit über eine mögliche besondere Aus-
richtung dieser jüdischen Schule; ob sie sich einer der großen Richtungen des 
Judentums verpflichte oder den Versuch unternehme, diese, entsprechend der 
�<�}�v�Ì���‰�š�]�}�v�������Œ���i�º���]�•���Z���v���c���]�vheitsgemeinde," zu integrieren. 
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S. 183: Und nun folgt eine schonungslose und (im Rückblick eine erschreckend) 
hellsichtige Darstellung der Realität des deutschen Judentums und der ihm 
���Œ�}�Z���v�����v�� �µ�v�u�]�š�š���o�����Œ���v�� �•�µ�l�µ�v�(�š�W�� �c�/�v�� �����Œ�� �d���š�� �����(�]�v�����š�� �•�]���Z�� �����•�� �����µ�š�•���Z���� �:u-
dentum in einer Katastrophe. Ein hundertjähriger Kampf um Freiheit und 
Gleichheit droht �v  nach manchem schönen Sieg - mit einer Niederlage zu en-
den. Sieg des nationalen Chauvinismus, der Engherzigkeit, der Selbstgerechtig-
keit über die schönen Ideen der Humanität, der Brüderlichkeit. Noch nie seit 
mehr als hundert Jahren war die Lage der deutschen Juden so gefährlich wie 
heute; selten daher auch seine gesellschaftliche Abgeschlossenheit so deutlich 
wie heute." 

 

5c: Josef Jashuvi: Das Credo eines Erziehers, Abschiedsrede 
Auszug aus Jashuvis Abschiedsrede als Direktor der Ahawa 1956: "Das Credo 
eines Erziehers" 

Quelle: Peter Wilhelm A. Schmidt: 'Erziehung zum Mut', Waldburg 2016 

S. 339 �t 341: Was mich anbetrifft, sehe ich den Glauben an Gott als einen Fels, 
auf dem ich meine Arbeit als Erzieher errichtet habe. Ich will damit nicht be-
haupten, dass in all den 50 Jahren meiner erzieherischen Tätigkeit es mein ein-
deutiges Ziel und mein Bestreben war, religiös zu erziehen. In einem Gespräch 
mit einem Jugendlichen über die religiösen Probleme unserer Generation, sag-
�š�����]���Z���c�s�}�v�������u�����µ�P���v���o�]���l�����v�U�����v�������u���]���Z���u���]�v�������]�P���v�����D���]�v�µ�v�P���P�����]�o�����š���Za-
be, habe ich keinen Tag ohne Religion gelebt, und das gilt auch für die Zeit, in 
der ich mich von ihr weit entfernt hatte/ Dies klingt paradoxal, doch es ist ein 
Bild des Geisteszustands des glaubenden Menschen. Als Glaubender, wissent-
lich und unwissentlich, habe ich mein ganzes Leben gelehrt und erzogen. Trotz 
alledem war ich nie orthodox in der Gesetzesbefolgung. Wahrscheinlich hat der 
protestantische Einfluss in meiner frühen Kindheit und das übermäßige)?) 
Nachdenken über das individuelle Verhältnis zwischen Mensch und Erzeuger)?) 
�v  meine Wege bestimmt. Als gläubiger Jude, der getrennt wurde von der Bin-
dung, die die Generation mit der (alten...?) Tradition Israels verbunden hatte, 
suchte ich einen neuen Anschluss, ein neues Verhältnis zu dieser selben Tradi-
tion. Ich fand es durch das Nutzen dieser selben, als Rohstoff für einen neuen 
im alten verwurzelten religiösen Ausdruck. 

Ich hoffte, ja erwartete, dass die junge Generation, über deren seelische Leere 
man so viel schreibt und spricht, mit mir eine gemeinsame Sprache finden wird. 
Ich bin zwar etwas enttäuscht worden, habe aber nie aufgegeben. 
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Der Erzieher, der seine Welt auf Glauben an Gott aufbaut, stützt sich auf ein 
anderes Fundament, das zwar auch grundsätzlich irrational ist Das Fundament 
des Glaubens an den Menschen. Ich glaube an den Menschen, der ist im Eben-
bild (Gottes) geschaffen. Ich glaube an das Gute im Menschen, trotz des 
Schlechten in seiner Seele. Auch hier finden wir dasselbe Paradox, zerstörend 
und aufbauend, das die geistigen und religiösen Konflikte Kirgaards so sehr be-
einflußte (so furchtbar machte). Ein Paradox doch, wie gesagt, den seelischen 
Zustand des Glaubenden be�•���Z�Œ���]���š�� �c�����•�� �'�‚�š�š�o�]��he über uns" �v  Der himmli-
sche Funken in uns, er ist die ewige Chance des allmählichen Aufsteigens der 
Menschheit. 

Da ich den Glauben an Menschen besitze, war es mir niemals schwer mit ande-
ren zusammenzuarbeiten, denn Glaube erzeugt Glaube. Das gegenseitige Ver-
trauen im täglichen Leben, in dem es Licht und Schatten gibt, gutes und 
schlechtes Handeln, Selbstlosigkeit und Egoismus, Demut und Herrschsucht, 
und was es sonst noch gibt. 

Glaube erfasste alle Mitarbeiter in diesem Hause, die sich über alle politischen 
und Klassen-Unterschiede hinwegsetzen konnten, über persönliche und Status-
Streitigkeiten, die in den Herzen von Menschen zu finden sind, die in einer ge-
schlossenen Gesellschaft, in der Enge der Institution, leben, in ständigem not-
wendigen Kontakt. 

Dieser Glaube hat aus unserem Haus heraus auch seinen Stempel den Verbin-
dungen nach außen aufgedrückt und uns in unserem Denken und Arbeiten ge-
holfen. 

Ein Mensch, der auf sich selbst angewiesen ist, kann über sich selbst hinaus-
wachsen dank des göttlichen Funken in ihm. Um wieviel mehr können es Kinder 
oder aufwachsende Jugenliche, die noch unter dem Einfluss von Lehrern und 
Erziehern stehen. Eine wichtige Regel hat mich geleitet, wann immer ich mit 
���]�v���u�� �<�]�v���� �]�v�� �����Œ�º�Z�Œ�µ�v�P�� �l���u�W�� �c�s���Œtraue ihm". Ist eine andere Einstellung 
überhaupt möglich? Jedes Kind fordert offensichtlich, dass man ihm vertraut, in 
dem Moment wo es selbst das Vertrauen seines Erziehers erringen will. Hierin 
liegt der Schlüssel zur Seele des Kindes, ein Schlüssel mit dem wir Tore, die mit 
Schloss und Riegel verrammelt sind, öffnen können. Wer nicht ein Kind gese-
hen hat, das in seinem Verlassensein die sieben Stationen der Hölle durchge-
macht hat, kennt nichts bemittleidenswerteres. Und wer nicht die Erzieher ge-
sehen hat, die mit ihrer Wärme aus dem Herz heraus das Kind in Güte beein-
flussen, hat niemals glücklichere Erzieher gesehen. Der Funke, der erstickt wird 
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durch Asche und Schutt der Welt des verlassenen Kindes, entzündet sich und 
erzeugt die verborgene Flamme des Ebenbildes Gottes. Vertraue auf den Men-
schen, vertraue auf das Kind! Das ist die ganze Lehre der Pädagogik und alles 
andere ist nur Auslegung. 
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6 . Die Schule Herrlingen unter Hugo Rosenthal  

6a: Die Lehrer 

6aa: Robert Schopflocher 
 

Das jüdische Landschulheim Herrlingen 
Von Robert Schopflocher 

Aus: Heinz Krus (Hg.) �—�Y�X���������Œ�����]�v���>�������v���o���v�P���µ�v�À���Œ�P���•�•���v�Y�X�— 
Ulm 2001, S.78 �t 86 + 97/98 
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Roberto Schopflocher 
Geb. am 14.4.1923 in Fürth; 1933 bis Ostern 1937 Jüdisches Landschulheim 
Herrlingen. 1937 Auswanderung mit der Familie nach Argentinien; Be such der 
Pestalozzi-Schule in Buenos Aires; ein Jahr Eleve auf einer Obstfarm im Süden 
Argentiniens; Ausbildung zum Diplomlandwirt (Cordoba). 1945-51 Verwalter 
verschiedener landwirtschaftlicher Baron-Hirsch-Siedlungen; erstmalig Kontakt 
mit der ostjüdischen Kultur und Lebensform. Seit 1951 ständig in Buenos Aires; 
Mitarbeit im Familienbetrieb; Teilnahme an Kursen über Philosophie und Litera-
tur; Mitarbeit an verschiedenen Tagesund Wochenzeitungen; Vorträge; Mitar-
beit im Hilfsverein deutschsprechender Juden (AFI); Besuch von Malerwerkstät-
ten; Ausstellung von Holz�•���Z�v�]�š�š���v���u���Z�Œ�u���o�•���]�u���c�^���o�}�v���E�����]�}�v���o�^�V���í�õ�ô�ì�����Œ�Ì��h-
�o�µ�v�P�•�����v���� �c�&�µ���P�}�� �&���š�µ�}�^�U�� �u�]�š�� �Ì���Z�v�� ���]�P���v���v�� �K�Œ�]�P�]�v���o�Z�}�o�Ì�•���Z�v�]�š�š���v�� �]�o�o�µ�•�š�Œ�]���Œ�š�U 
ausgezeichnet mit dem Ehrenband des argentinischen Schriftstellerverbandes. 
Bis 1995 drei weitere Erzählungsbände, zwei Romane, zwei Theaterstücke. Di-
verse Litera�š�µ�Œ�‰�Œ���]�•���V�� �í�õ�õ�ô�� ���Œ�•�š���•�� ���µ���Z�� �]�v�� �����Œ���D�µ�š�š���Œ�•�‰�Œ�����Z���� �~�c�t�]���� �Z������ �&�Œ�}�]�l����
���]�����t���o�š���Œ���š�š���š���^�•�X�����]�v���oängerer Roman in deutscher Sprache wird 2001 folgen. 
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6ab: Kurt Bergel 

Landschulheim Herrlingen unter der Leitung von Hugo Rosenthal 
(1933-1939) 

Protokoll im Auszug der Besprechung vom 4.1.1934 

Auf Veranlassung der Schüler fand eine Aussprache mit den Lehrern über die 
Notwendigkeit des Strafens statt. - Im folgenden werden die Meinungen der 
Teilnehmer im wesentlichen aus der Erinnerung wiedergegeben. 

Lucie stellte fest, dass in letzter Zeit sich die Strafen gehäuft haben und da-
durch eine vermeidbare Spannung zwischen Lehrern und Schülern entstanden 
sei. Sie führte Beispiele an, die von den Schülern ergänzt wurden, und meinte, 
dass den Strafen durch eine zu häufige Anwendung der Sinn verloren ginge; 
ausserdem sei durch jene Spannung der Charakter des Landschulheims gefähr-
det. 

Hans Elias bewies unter Zustimmung der bestraften Schüler, dass sämtliche von 
ihm erteilten Strafen gerecht angewandt worden waren. 

Frau Heymann, die Leiterin der Diskussion, fragte die Schüler, wie sie sich als 
Lehrer in den Fällen verhalten hätten, die Anlass zum Strafen gewesen waren. 

Sil und Lucie glaubten, ohne Strafen auskommen zu können; Schwierigkeiten 
seien durch vernünftige Aussprache zum allergrössten Teil zu beseitigen. 

Einige Lehrer bringen Beispiele bei, bei denen solche Aussprache auf die Dauer 
nichts nutzte. 

Lucie meint daraufhin, dass in solchen Fällen die Gemeinschaft sich von sich 
aus gegen Störungen solcher Art wehren muss. In jedem einzelnen Mitglied un-
serer Gemeinschaft müsse das Verantwortungsgefühl für die Gemeinschaft und 
deren Aufgaben geweckt und gestärkt werden. 

Sil und Gabriel schlagen für schwierige Fälle die Berufung eines Schülerrates 
vor. Dieser Vorschlag soll später noch einmal beraten werden. 

Auch die Kleineren nahmen an der Aussprache teil. Am Schluss des Abends 
wurde beschlossen, dass Schüler und Lehrer sich eine Woche lang bemühen 
sollen, ohne Strafe auszukommen. 

Herrlingen, den 6.1.1934, gez. Oppenheim, Bergel, Sil, Lucie, Gabriel 
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Aus d. Protokoll der v. d. Schülern einberufenen Aussprache, Herrl. 
27.11.1934 

Käte leitet d. Ausspr. ein, indem sie darauf hinweist, dass d. Lehrer nach Ostern 
nicht mehr viel Zeit hab. werd., mit allen zusammen z. sein. Einige fühlten s. 
jetzt schon zurückgesetzt, wenn einzelne v. d. Erwachsenen mit einigen Kindern 
mehr zus. seien. Dazu läge absolut kein Grund vor. Da nach Ostern viele kom-
men, müsse man s. vorher schon darüber klar sein, dass hier keine Ungerech-
tigkeit sei. In einer so grossen Gemeinschaft verstehen s. einzelne besser als 
andere. Man muß jedem Menschen d. Möglichk. geb., besondere Freundschaf-
ten i. e. grossen Gemeinschaft z. hab.. 

...Lucie findet, dass wenn d. Lehrer & Schüler nicht miteinander befreundet s. 
�l�‚�v�v�c�����X���'�Œ���v�Ì�����Ì�µ���P�Œ�}�•�•���•���]�U�������v�v���•�]�����•���]���v���v�]���Z�š���v�µ�Œ�����o�•���>���Z�Œ���Œ���Z�]���Œ�X���t���v�v ei-
ner privat befreundet ist, dann sei das keine Zurücksetzg.. Es wird sonst zu eng, 
wenn man nicht mit dem zus. sein kann, mit dem man möchte. ...Hugo Rosen-
thal: Darf e. Lehrer Mensch unt. Menschen sein, d.h. darf er das Privatrecht z. 
Freundschaften haben? Gabriel findet, dass nichts dabei sei, wenn Freund-
schaften vorhanden sind. Käte spricht von e. hässlichen Eifersuchtsgefühl, das 
man überwinden muß. 

Sil : das ist Theorie, die man nicht praktisch durchf. kann. Marianne empfiehlt 
jedem zu lernen, sich so einzustellen. Je früher man anfängt, solche Dinge z. 
lern., umso leichter hat man es später. 

(Anm. des Hrsg.: die Schreibweise wurde vom Dokument übernommen) 

 

Kurzbiografie Kurt Bergel 

Geb. am 22.8.1911 in Frankfurt a.M.; 1933-34 Lehrer am Jüdischen Landschul-
heim Herrlingen; 1934- 35 Jüdisches Lehrhaus, Frankfurt a.M.. Zusammenarbeit 
und befreundet mit Martin Buber. 1935- 38 Lehrer an einer progressiven jüdi-
schen Gesamtschule in Düsseldorf, gleichzeitig in der Erwachsenenbildung tätig. 
Nov. 1938 Zerstörung der Schule. 1939 Auswanderung nach England; Tätigkeit 
als Leiter und Lehrer an der Rowden-Hall, Schule für Flüchtlingskinder in 
Margate. 1940 Auswanderung nach USA; 1941-47 Lehrtätigkeit an einem Col-
lege für Hochbegabte in der kalifornischen Wüste Deep Springs; 1943-44 in der 
Stanford-University, beteiligt an der Vorbereitung amerikanischer Offiziere auf 
ihren Einsatz in Deutschland; Studium und Promotion in vergleichender Litera-
turwissenschaft an der University California, Berkeley; ab 1949 Professor am 
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Chapman College, zunächst in Los Angeles, dann Orange; Gründer und Co-
Direktor des Albert-Schweitzer-Instituts an der Chapman- University in Orange; 
ab 1951 Organisation zahlreicher Europareisen von Studenten mit dem Ziel in-
ternationaler Versöhnung; ab 1980 Autor und Übersetzer von Büchern und Arti-
keln über Arthur Schnitzler, Georg Brandes, Ferdinand von Saar, Martin Buber 
und Albert Schweitzer. 

 

 

 

6ac: Jizchak Schwersenz 
 

Als Lehrer in der Schule von Hugo Rosenthal: Jizchak Schwersenz 
Herrlingen - Paradies in der Hölle 

���µ�•�W�����,���]�v�Ì���<�Œ�µ�•���~�,�P�X�•���—�Y�X�������Œ�����]�v���>�������v���o���v�P���µ�v�À���Œ�P���•�•���v�Y�—, Ulm 2001 
(s. dazu auch Pressebericht S. 21) 

1936 - drittes Jahr des Dritten Reichs: Terror und Verfolgung gegen alle Gegner 
der Nazi-Diktatur, besonders aber gegen uns: jüdische Bürger. Ich leitete ein 
Heim der Jüdischen Jugendhilfe in Köln, wo ich auch in der Jüdischen Religions-
lehrer-Akademie studiert hatte. 

Am 19. Juni ein grausames Erlebnis: Julia Bodenheimer, die mit mir das Heim 
leitete, stürzte sich aus dem Fenster in die Tiefe. Auf einem Zettel hinterließ 
�•�]���W�� �c�/���Z�� �l���v�v�� �v�]���Z�š�� �u���Z�Œ�� ���Œ�š�Œ���P���v�U�� �Á���•�� �]�v�� �����µ�š�•���Z�o���v���� �P���P���v�� �µ�v�•�� �À�}�Œ�� �•�]���Z��
�P���Z�š�^�X�����•���Á���Œ�����]�v���&�Œ���]�š���P�U���Á�]�Œ���u�µ�˜�š���v���u�]�š���µ�v�•���Œ���v���:�µ�P���v���o�]���Z���v�������v���^���Z���������š�Z��
�Á�]���� �]�u�u���Œ�� �����P���Z���v�W�� �c�d�Œ�}�š�Ì�� ���o�o�������u�U�� �Á�]�Œ�� �u�º�•�•���v�� �Á���]�š���Œ�u�����Z���v�J�^��Im Herbst 
�(���v�����]���Z���]�u���c�/�•�Œ�����o�]�š�]�•���Z���v���&���u�]�o�]���v���o���š�š�^�����]�v�������v�Ì���]�P���U���v�����Z�������Œ���]�u���>���v���•���Z�µl-
heim Herrlingen nach einem Lehrer zur Vertretung gesucht wurde. Ich meldete 
mich und wurde sofort angenommen. Im Januar 1937 traf ich in Herrlingen 
ein. Es war wie ein Weg von der Hölle ins Paradies. Schon im Dorf war nichts 
von dem Nazi-Spuk zu spüren. Auf dem Gebiet des Heims aber spürte man eine 
beruhigende Atmosphäre. Ich bekam ein schönes Zimmer bei einem Vermieter 
im Dorf zugewiesen, dessen Familie ebenfalls zu ihrem jüdischen Mieter 
freundlich war. 

Dann kam ich zum Leiter des Heims, Hugo Rosenthal. Er sprach mit mir nicht 
hinter einem Schreibtisch, sondern lud mich zum Spazierengehen ein. So ge-
schah es immer. Er erklärte mir, daß die Lehre�Œ���c�D�]�š���Œ�����]�š���Œ�^���P���v���v�v�š���Á�º�Œ�����v�X��
Er und die Mitarbeiter würden nur mit Vor- und Nachnamen angesprochen 
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werden. Das Heim und die Schule würden auf reformpädagogische Weise ge-
führt. Wie froh war ich, der ich durch die Jugendbewegung seit meinem neun-
ten Lebensjahr auf die Reformbewegung hingewiesen wurde. Ich bekam eine 
Gruppe Schüler zugewiesen, mit denen ich einen Tisch im Speiseraum besetzte. 

Auch das religiöse Leben erfreute mich sehr. Nach dem Essen wurde nicht das 
lange Tischgebet gesprochen, sondern n�µ�Œ�� �����Œ�� �^���š�Ì�W�� �c�'���o�}���š�� �•���]�� �����Œ�U�� �À�}�v�� �����u��
�Á�]�Œ���Ì�µ�����•�•���v���Z���š�š���v���µ�v�������µ�Œ���Z�������•�•���v���'�º�š�����Á�]�Œ���o�������v�^�X�������•���Œ���o�]�P�]�‚�•�����>�������v���Á���Œ��
liberal, stark von Martin Buber beeinflußt, nach dessen Namen eines der Häu-
ser benannt war. An den Freitagabenden fand in der Schulbaracke ein Gottes-
dienst statt, zu dem alle in weißen Hemden kamen. Hugo Rosenthal hielt eine 
Ansprache. 

Im Speiseraum gab es ein festliches Essen. Am Schabbath-Ausgang bildeten alle 
einen großen Kreis, und nach dem Hawdalah (Unterscheidungs) Segen wünsch-
te Hugo Rosenthal zunächst seinem Kreisnachbarn die Hand reichend 
�c�^���Z���Á�µ��-�š�}�Á�^�� �~���]�v���� �P�µ�š���� �t�}���Z���•�U�� �P�]�v�P�� �����v�v�� �Ì�µ�u�� �v�����Z�•�š���v�U�� �Á���Zrend sein 
Nachbar ihm folgte, bis der ganze Kreis sich aufrollte. 

Das Verhältnis unter den Mitarbeitern war freundschaftlich. Jeden Nachmittag 
traf man sich zur Mitarbeiter-Kaffeestunde um 16 Uhr. Judith Rosenthal, Hugos 
Frau, leitete einen Chor der Mitarbeiter. Wir übten in jenem Jahr Brahms' Lie-
beslieder-Walzer. Das Verhältnis zwischen uns und den Kindern war ebenfalls 
problemlos, im Unterricht, wie auch auf den häufigen Wanderungen in der 
schönen Umgebung. 

Im Januar 1938 endete mein Arbeitsverhältnis und die Bundesleitung des Jüdi-
schen Pfadfinderbundes rief mich nach Berlin zurück. Nie vergaß ich Herrlingen 
und habe in meiner späteren Arbeit als Lehrer und Schulleiter vieles von dem, 
was ich in Herrlingen gesehen und erfahren habe, übernommen. 

Hugo und Judith Rosenthal traf ich zu meiner Freude nach meiner Einwande-
rung in Israel wieder. 
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6b: Die Schülerinnen 

6ba: Eva Goldenberg 
 

Einflußreiche Jahre 
Von Eva Goldenberg (Schülerin in Herrlingen) 

Aus: Heinz Krus (Hg.) �—�Y�X���������Œ�����]�v���>�������v���o���v�P���µ�v�À���Œ�P���•�•���v�Y�X�— 
Ulm 2001, S. 73-75 + S. 93/94 

 

Drei kurze und bedeutende Jahre, die meine Jugend geprägt haben. 
Über 60 Jahre zurückblickend sehe ich etwas unklar, aber doch von großem Ein-
fluß auf die Entwicklung meines Charakters und Lebenseinstellung. 
 
Ich wende die Seiten des Buches Erziehung zum geistigen Widerstand, das jüdi-
sche Landschulheim Herrlingen, 1933-1939 von Lucie Schachne-Kaye, zu dem 
ich einen Beitrag geliefert habe. Diese Veröffentlichung hatte den erfreulichen 
Effekt, daß eine Anzahl früherer Schulkameraden, die in der ganzen Welt ver-
streut waren, wieder Kontakt zueinander fanden und wertvolle Freundschaften 
neu belebt wurden, neue Erinnerungen und Erlebnisse ausgetauscht wurden. 
 
1935 kam ich nach Herrlingen im Alter von 13 Jahren. Ich erinnere mich heute 
noch an das Gefühl der Befreiung von dem Alpdruck der Atmosphäre im deut-
schen Lyceum in meiner Heimatstadt, wo ich ständig das Objekt von Beleidi-
gungen und Streit gewesen war. Rückblickend habe ich noch heute das Gefühl 
der Freude darüber, daß ich jetzt auf einer Art Insel der Sicherheit war, der Ru-
he, zusammen mit Gefährten ähnlicher Herkunft, mit Hoffnung für die Zukunft. 
Im Laufe dieser Jahre formte ich dauernde Freundschaften mit einer Anzahl 
alter Herrlinger. Das Gefühl von Sicherheit vereinte uns alle, obwohl es nur eine 
kurze Zeit existierte. Wir studierten intensiv, sowohl die geschichtliche Vergan-
genheit, als auch die Gegenwart. Jüdische Geschichte und Zionismus spielten 
eine große Rolle. Kunst und Musik waren uns sehr wichtig, sowohl die Diskussi-
on von Ideen und der Selbstverwaltung der Schule. Das geschah alles in Zu-
sammenarbeit mit dem Lehrkörper. Wir lebten in enger Kameradschaft mit un-
seren Lehrern. Nicht nur der akademische Lehrgang, auch die praktische Arbeit, 
die notwendig war für den allgemeinen Tageslauf, wurde zusammen durchge-
führt. Wir waren für unsere Räume verantwortlich, wir organisierten gemein-
same Ausflüge, Veranstaltungen kultureller Art; alles gemeinsam mit den Er-
wachsenen. Diese Zeit war ein vollkommenes vielseitiges Erlebnis.  
 
Denke ich an jene Zeit, steht vor mir die Gestalt von Jenny Heymann, die den 
Geschichts- und Sprachunterricht in ein Erlebnis verwandelte. Ich denke an sie, 
nicht nur als eine ungewöhnliche Lehrerin, sondern auch als Verkörperung von 
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Menschlichkeit und Offenheit. Ich hatte das Privileg ihrer Freundschaft später, 
als wir beide sowie eine Anzah�o�����v�����Œ���Œ�����Z���u���o�]�P���Œ���c�,���Œ�Œ�o�]�v�P���Œ�^�����]�����<�Œ�]���P�•�i���Z�Œ����
in London verbrachten. Später, als sie zurückgerufen wurde, ihre Lehrtätigkeit 
in Stuttgart wieder aufzunehmen, besuchte ich sie einige Male. Sie starb im Al-
ter von 105 Jahren - ein leuchtendes Vorbild. 
 
Vor etwa zehn Jahren traf ich Kurt Bergel, ein Lehrer in Herrlingen vor meiner 
�•���]�š�X�� �d�Œ�}�š�Ì�� �����Œ�� �o���v�P���v�� �•�Á�]�•���Z���v�Ì���]�š�� �Z���š�� �����•�� ���Œ�o�����v�]�•�� �c�,���Œ�Œ�o�]�v�P���v�^�� ���]�v���� ���v�P����
Verbindung geschaffen. Wir sind seitdem sehr befreundet. 
 
Mein Mann Martin befreundete sich mit vielen Ex-Herrlingern und ist ein ge-
schätztes Mitglied des Herriinger Stammes. Er fand auch gleich, daß das Erleb-
nis Herrlingen einen bestimmten Menschentyp geschaffen hat und sie alle zu-
sammen eine Art Familie sind, dies empfand er als ein Privileg. 
Die Schuljahre, Erinnerungen, die Freundschaften, haben meine Art, mein Le-
ben zu sehen, zutiefst beeinflußt. 
 
 

Eva Goldenberg (Herzberg) 
Geb. 1922 in Wuppertal; 1935-38 Landschulheim Herrlingen, wo die Brüder 
Helmut und Harald bereits waren; 1938 Auswanderung nach England; Eltern 
und Geschwister wohnten in einem großen Haus in London, das zu einem Heim 
und Treffpunkt für einige Ex-Herrlinger wurde. Ausbildung als Kinderschwester; 
1939-44 Ausbildung als staatliche Krankenschwester; Arbeit im städtischen 
Krankendienst; 1954 Ausbildung und Diplom für Familien- und Gesundheits-
dienst; 1955-64 Beraterin im Gesundheitsdienst in London; 1965-86 Mit-
arbeiterin als Forschungsassistentin, in mehreren Krankenhäusern auf dem Ge-
biet der Epidemiologie. Mitarbeit an zahlreichen medizinischen Veröf-
fentlichungen. Verheiratet, eine Tochter. 
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6bb: Lucie Schachne-Kaye 
 

Lucie Schachne-Kaye - Abschied von Herrlingen12 
�Y�µ���o�o���W���,���]�v�Ì���<�Œ�µ�•���~�,�P�X�•���—�Y�������Œ�����]�v���>�������v���o���v�P���µ�v�À���Œ�P���•�•���v�—�U 

S.76-77, Ulm 2001 
�c�D�]�š�������u���D�}�u���v�š�U���]�v�������u���]���Z���À�}�v��Herrlingen fortging, ist ein sehr wichtiger 
Lebensabschnitt für mich beendet. Ich meine nicht meine Schulzeit, sondern 
ich meine die Zeit, die mit meinem Eintritt in das Herrlinger Leben begann. Es 
ist klar, daß im Leben eines bewußt denkenden Menschen die Jahre von 15 bis 
18 die wichtigsten sind, weil sie unter Umständen die Grundlagen für das wei-
tere Leben schaffen können. Unter Umständen: es hängt auch von dem Willen 
und dem Gefühl des einzelnen ab, deshalb bin ich so sehr froh, daß ich in dieser 
Zeit in unserm Herrlingen war. Wenn ich vorhin gesagt habe ,weggegangen4, so 
weißt Du, daß das nur äußerlich ist, denn ich kann von Herrlingen nicht fort, ich 
habe es mitgenommen, Deshalb habe ich auch keine Furcht vor der kommen-
den Zeit, denn dieses Gefühl wird die notwendige Kraft geben, um auch eine 
Zeit zu überdauern, die keine gibt und unsere verlangt. 
Lieber Hugo, wenn ich Herrlingen sage, so meine ich alles, was Herrlingen aus-
macht: der jüdische Weg, die Lebensform, die Menschen dort - all das kann 
man ,m�]�š�v���Z�u���v�[�X���������Œ�����•���]�•�š���v�}���Z���u���Z�Œ�������U���Á���•���•�}���•�š���Œ�l�����v���,���Œ�Œ�o�]�v�P���v�����]�v�����š�X��
Das sind die vielen Erinnerungen. Es gibt da ein so schönes Wort von Dosto-
jewski: ,Man spricht Euch viel von Eurer Erziehung, aber eben eine solche schö-
ne, heilige Erinnerung, die sich aus der Kindheit erhielt, ist die beste Erzie-
�Z�µ�v�P�X�X�X�^ 
 
12 Auszug aus einem Brief, den Hugo Rosenthal, der Leiter des jüdischen Land-
schulheims Herrlingen, 1936 erhielt (Anm. des Hrsg.) 
 

Lucie Schachne-Kaye 
Geb. 1918; seit 1933 Schülerin des Jüdischen Landschulheims Herrlingen; dort 
Schülerin bis zum Abitur an der Oberrealschule Ulm. Nach ihrer Ausbildung auf 
dem jüdischen Lehrerseminar in Berlin Lehrtätigkeit in der Bunce Court School 
(New Herrlingen), wie auch an öffentlichen Volksschulen in London. Nach dem 
Krieg pädagogische Betreuung jüdischer Jugendlicher, die nach ihren Jahren im 
KZ in Gruppen nach England emigriert waren. Redaktionelle Tätigkeit, verbun-
den mit freiem Journalismus in jüdischen und sozialen Thematiken. In den 70er 
Jahren Verwaltungschefin des Camden Committee for Community Relations in 
London: Arbeit mit und für rassische Minderheitsgruppen. 
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6bc: Esther Bejarano 
 

Zur Erinnerung an Esther Bejarano 

12. Juli 2021 
Quelle: Dokumentationszentrum Oberer Kuhberg Ulm e.V. �t KZ-Gedenkstätte 

Im Alter von 96 Jahren ist die Holocaust-Überlebende Esther Bejarano geb. 
Loewy gestorben 

�E�}���Z�����u���ï�X���D���]���î�ì�î�í���Z�]���o�š�����•�š�Z���Œ�������i���Œ���v�}�����]�v�����Z���������u�]�š�������Œ���m�����Œ�•���Z�Œ�]�(�š���c�t�]�Œ��
sind da! Meine Be�(�Œ���]�µ�v�P���]�u���D���]���í�õ�ð�ñ���µ�v�����u���]�v�����,�}�(�(�v�µ�v�P���v�^�X���&�º�Œ���•�]�����Á���Œ�������Œ��
3. Mai ihr zweiter Geburtstag, der Tag an dem sie vor 76 Jahren befreit worden 
war. 

Geboren wurde Esther Bejerano am 15. Dezember 1924 in Saarlouis als jüngs-
tes von insgesamt vier Kindern, ihr Vater war jüdischer Religionslehrer und Kan-
tor, die Familie zog Anfang 1936 nach Ulm, wo er für die jüdische Gemeinde 
arbeitete. Esther besuchte das jüdische Landschulheim Herrlingen bis zu dessen 
Auflösung 1939 und danach noch einige Monate die jüdische Schule in Ulm. 
Nach der brutalen Misshandlung des Vaters im Novemberpogrom 1938 und der 
Beschlagnahmung ihrer Wohnung zog die Familie 1940 nach Berlin. Esther be-
reitete sich in einem Lager auf die Auswanderung nach Palästina vor, was nicht 
mehr gelang. Sie wurde mit anderen Jugendlichen zur Zwangsarbeit gezwungen 
und 1943 nach Auschwitz-Birkenau deportiert. Sie überlebte die KZ-Zeit und 
auch den Todesmarsch aus dem Frauen-KZ Ravensbrück, in das sie verlegt wor-
den war. Nach der Befreiung wanderte die junge Frau nach Israel aus, kehrte 
1960 jedoch mit ihrem Ehemann und ihren zwei Kindern nach Deutschland zu-
rück. 

Seit Ende der 1970er Jahre engagierte sich Esther Bejarano in der Vereinigung 
der Verfolgten des Naziregimes (VVN-BdA), trat als Zeitzeugin in Schulen auf 
und war Mitbegründerin des Auschwitz-Komitees in der BRD. Zusammen mit 
Tochter Edna und Sohn Joram gründete sie Anfang der 1980er die Gruppe 
Coincidence mit Liedern aus dem Ghetto und jüdischen sowie antifaschisti-
schen Liedern, seit 2009 trat sie mit der Kölner Hip-Hop-�'�Œ�µ�‰�‰���� �c�D�]���Œ�}�‰�Z�}�v����
�D���(�]���^�� ���µ�(�X�� �&�º�Œ�� �]�Z�Œ�� �l�º�v�•�š�o���Œ�]�•���Z-politisches Engagement erhielt sie zahlreiche 
Auszeichnungen�Y�X�X 
https://dzok-ulm.de/2021/07/zur-erinnerung-an-esther-bejarano/ 
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7. Wertung des Werkes von Hugo Rosenthal  

7a: Peter Wilhelm A. Schmidt: Kommentar zu dem Buch: Hugo Ro-
senthal - Lebenserinnerungen 
Quelle: Peter Wilhelm A. Schmidt: 'Erziehung zum Mut' S. 309-311, Waldburg 
2016 

Peter Wilhelm A. Schmidt hat die Lebenserinnerungen von Hugo Rosenthal 
herausgegeben und gibt hier einen Kommentar zu den Zeilen des Autors ab: 

�:���•�Z�µ�À�]�•�� �c�>�������v�•���Œ�]�v�v���Œ�µ�v�P���v�—��sind ein umfangreiches Werk und zeichnen 
sich in der vorliegenden ungekürzten Fassung439 durch thematische Weite und 
Tiefe der Durchdringung, Verbindung mit der unmittelbaren Gegenwart und 
Klarheit wie Offenheit der Darstellung aus. Es handelt sich zudem um ein pro-
minentes Zeugnis deutsch-�i�º���]�•���Z���Œ�� �c�s�}�o�l�•�•���Z�µ�olehrerkultur" das aufzeigt, zu 
welchen Leistungen ein in Deutschland kurz nach der Wende zum 20. Jahrhun-
dert ausgebildeter Volksschullehrer fähig war, der als preußischer und deut-
scher Jude sich bewußt seinem Minderheitenstatus stellte, gegen die Nazi-
Herrschaft in Deutschland publizistisch und praktisch kämpfte und schließlich 
am Aufbau der jüdischisraelischen Gesellschaft aktiv teilnahm. 

Die auffallende thematische Breite und manche Besonderheiten ergeben sich 
einmal aus den sehr unterschiedlichen, für die Mehrheit der deutschen Juden 
untypischen sozialen Lagen, in denen sich Hugo Rosenthal in seiner Kindheit 
und Jugend befand. Bis zum Jahre 1910 erlebte und erlitt er die Lebensverhält-
nisse von Angehörigen des unteren Spektrums des Schichtungsgefüges der 
deutschen Juden, war dann durch persönliche Energie, Ausbildung und Berufs-
tätigkeit aufgestiegen, hatte im Militärsektor den Einjährigendienst absolviert 
und schließlich in den letzten Jahren vor dem Ersten Weltkrieg Zugang und 
Wertschätzung bis in den Bereich des gehobenen Bürgertums hinein erlangt. 
Das alles schärfte seinen Blick für den Zusammenhang zwischen ökonomischen 
und gesellschaftlichen Gegebenheiten im weitesten Sinne. Als religiöser 
Mensch war ihm die Schilderung seines religiösen Entwicklungsweges im Kon-
text des Judentums - und in Auseinandersetzung mit christlich-theologischen 
Positionen - wichtig, ebenso Aspekte seines Bildungsweges, der schulischen 
Situation, seiner Lehrerausbildung und Berufstätigkeit als jüdischer Lehrer, Kan-
�š�}�Œ���µ�v�����c�W�Œ�����]�P���Œ�—�U���������Œ�����µ���Z�����]�����,���Œ���µ�•���]�o���µ�v�P���•���]�v���Œ���/�����v�šität vom liberalen, 
in der deutschen Kultur verhafteten assimilierten, zum aktivistischen, zionis-
�š�]�•���Z�� ���Ì�Á�X�� �c�v���š�]�}�v���o�—�� �}�Œ�]���v�š�]���Œ�š���v�� �:�µ�����v�X�� �'�o�º�Z���v������ �µ�v���� �����•�š���v���]�P���� �•�µ�v���]�P�µ�v�P��
zum Land Israel spätestens seit 1911 verbindet er mit scharfer Ablehnung mili-
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tärischer Aktionen gegen die britische Mandatsmacht im Jahre 1947 und Sorge 
�µ�u�� ���v�P�o���]���Z�µ�v�P�� �����•�� �:�]�•���Z�µ�Á�� ���v�� ���]���� ���]�v�•�š���o�o�µ�v�P���v�� �µ�v���� �W�Œ���l�š�]�l���v�� �����Œ�� �c�s�‚�o�l���Œ�—�U��
die er als Verlust der Seele empfinden würde. Besondere Aufmerksamkeit 
wandte er seiner eigenen seelischen Entwicklung zu: er schildert vielfältigste 
Formen der Eltern- Kind- und Geschwisterbeziehungen, seine Lieb' und sein 
Leid, die Bürde und die Würde des Judeseins und ganz persönliche Aspekte der 
Pubertät einschließlich sexuell-erotischer Nöte. 

Hinzu kommt sein Bemühen um die Einordnung seiner persönli���Z���v�� �c�s�}r-
kriegsgeschichte" in geschichtliche und geographische Sachverhalte auf der ei-
nen Seite und in die auf Staatsgründung und Ersten Arabisch-jüdischen Krieg 
zulaufende Entwicklung im Palästina/Erez Israel des Jahre 1947. So ergibt sich 
im Rückblick des beinahe 60-jährigen Mannes eine im Wesentlichen zwei-
schichtig aufgebaute Themenstruktur: Die Darstellung seines Lebens von der 
Geburt im Jahre 1887 bis zum Beginn des Ersten Weltkrieges - eingebettet in 
den Kontext der Situation des Jahres 1947. Ergänzend finden sich einige wenige 
Hinweise auf Ereignisse der Zeit zwischen 1915 und 1946. 

Sein bisheriger Lebensweg und das von ihm als schwerer Mangel angesehene 
Fehlen einer wissenschaftlichen Ausbildung mögen dazu beigetragen haben, 
daß er verstärkt Themen behandelte, die in den Lebenserinnerungen deutscher 
Juden mit formal höherem Bildungsgrad weniger häufig auftauchen. Es zeigt 
sich auch eine in diesem Genre nicht häufig zu beobachtende Offenheit bis in 
den intimen Bereich hinein. Seine Schilderungen von Gegebenheiten und Vor-
gängen sind häufig recht ausführlich, z.B. den örtlichen Rahmen genau be-
stimmend. Deutlich zeigt sich explizites Bemühen,440 �����u�� �c���Œ���Z�]�À���Œ�—�� �]�u�� �'e-
dächtnis eine weit größere Bedeutung zu�l�}�u�u���v���Ì�µ���o���•�•���v�����o�•�������u���c�D�Ç�š�Z��n-
���]�o���v���Œ�—�� ���Œ�� �����u�º�Z�š���� �•�]���Z�U�� �c�‰�•�Ç���Z�}�o�}�P�]�•���Z���� �t���Z�Œ�Z���]�š�—�� �À�}�v�� �c�Z�]�•�š�}�Œ�]�•���Z���v�� �d���š�•a-
chen" - so sehr auch diese Entgegensetzung wissenschaftlich problematisch ist - 
zu trennen. Das zeigen auch vielfache Hinweise auf die jeweilige Genauigkeit 
der Erinnerung, sogar explizite Überlegungen zur Erinnerungsarbeit. 
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7b: Peter Wilhelm A. Schmidt: Wertung in "Erziehung zum Mut" 
Wertung des Werkes von Hugo Rosenthal/Josef Jashuvi 

Von Peter Wilhelm A. Schmidt in "Erziehung zum Mut"  

S. 13 �t 15, Waldburg 2016 

 

Er (Hugo Rosenthal) war nach Abschluß seiner Ausbildung zum jüdischen 
Volksschullehrer in Münster/Westfalen beruflich nacheinander ab 1910 als 
Volksschullehrer, als Religionslehrer und Leiter des Sabbatgottesdienstes 
(��Prediger"), als Realschullehrer und schließlich als Heimleiter und Reli-

gionspädagoge von 1933 bis 1956 tätig. Während des gesamten Ersten Welt-
krieges kämpfte er, mehrfach verwundet, auf deutscher Seite, meist an der 
Westfront. Als jüdischer Volksschullehrer in Deutschland mit dreijähriger Semi-
narausbildung und zeitlich begrenzten, ergänzenden Universitätsstudien er-
brachte er persönlich, familiär, beruflich und auf Metaebene durch diese As-
pekte reflektierende Darstellungen eine beeindruckende Lebensleistung. 

Ihn kennzeichneten sein ganzes Leben durchziehende wissenschaftliche 
Neigungen aus Lust an der Erkenntnis und im Dienste der Berufsarbeit und da-
mit junger Menschen, eine persönliche Synthese einer jüdisch-humanitären, 
auf Integration und Erneuerung ausgerichteten Weltdeutung, bestehend aus 
jüdisch-nationalen, zionistischen, auf die deutsche Kultur bezogenen, sozialisti-
schen, religiösen, psychologischen und reformpädagogischen Elementen, deren 
Zielsetzung mit ��Heiligung des Sozialismus" durch Fundierung im Judentum zu-
sammengefaßt werden kann. Hinzu kam ein beständiges Bemühen, in der eige-
nen Lebensführung hohen sittlichen Maßstäben auf der Grundlage der ethi-
schen Überlieferung des Judentums zu entsprechen. 

Diese Arbeit stellt sein pädagogisch/erzieherisches Selbstverständnis wie 
das entsprechende Handeln im Kontext seiner Lebensumstände und Persön-
lichkeitsentwicklung dar. Sie befasst sich auch mit Fragen, wie ein Lehrer, dem 
deutsche, insbesondere literarische und musikalische Kultur Herzensangele-
genheit war, in seiner Situation als Angehöriger der 

1 Eine hervorragende Einführung in die Thematik jüdische Schule im Dritten Reich, ein-
gebettet in den allgemeinen Bildungs- und schulgeschichtlichen Kontext, bringt für das 
Deutschland der Jahre 1933-1945 Josef Walk, Jüdische Schule und Erziehung im Dritten 
Reich, Frankfurt/Main 1991. 
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damalig prominentesten deutschen Minderheit mit der seit Kindheit er-
fahrenen Feindseligkeit gegen Juden und ihrer Steigerung in der national-
sozialistischen Vertreibungs- und Vernichtungspolitik, die ihn als Flüchtling in 
Palästina ankommen ließ, der auch Geschwister und sogar sein ältester Sohn - 
auf dem Weg zum Kampf gegen das nationalsozialistische Deutsche Reich (!) �� 
zum Opfer fielen, umging. Sie fragt, welche Kräfte ihn trugen, seinen Beruf als 
Lehrer, Religionslehrer und Heimleiter auszuüben ohne zu resignieren, zu zer-
brechen, ohne sich haßerfüllt von allem Deutschen �� auch in sich �� abzuwen-
den, vielmehr integrativ zu empfinden und auf die Erlösung der Menschheit 

durch Gott als den Schöpfer der Welt - trotz allem �� vertrauensvoll zu hoffen. 

�Y�Y�X�XVier Zitate aus seinen Schriften, verschiedenen Phasen seines Lebens 
entstammend, werfen Licht auf weichenstellende Zeiten seiner Selbstvergewis-
serung und ermöglichen zugleich eine lehrreiche ��Begegnung mit dem Juden-

tum" vorwiegend im Kontext von Bildung und Erziehung.3 

��Aber wir haben die Überzeugung: wenn in der Geschichte der Menschen 
überhaupt ein Sinn zu finden ist, so liegt er für unsere deutschjüdische Ge-
schichte in der wechselseitigen Befruchtung deutschen und jüdischen Geistes." 
(1933) 

��Ich hatte es nicht zu großem Wissen gebracht, aber in meinen menschli-

chen Eigenschaften war ich �� ich scheue mich nicht, es auszusprechen �� nicht 

einer von vielen." (1947) 

��Ich bin meinen Weg nicht aus nationalen Gründen gegangen wie viele Zio-
nisten in der Diaspora, und wie viele Wegsucher im Lande, sondern aus mei-
nem Glauben an den Schöpfer der Welt, der sich seinen Geschöpfen offenbart 
und weiterhin offenbart, und der in der Zukunft die Erlösung der Menschheit 
bringen wird." (1948) 

��Meine Brüder und Freunde, hier sind meine drei Glaubenssätze: an Gott, 
an den Menschen und an den Fortschritt der Menschheit. Dieser Glaube hat 
mich auf all meinen Wegen begleitet und all mein Handeln geleitet. Hatte ich 
auf meinem Wege Erfolg, war ich mir immer bewußt, daß es nicht mein An-
recht allein war, darauf zu pochen; und wenn ich 

3 Der Verfasser erlaubt sich diese massive Wertung. 
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Misserfolg(e) hatte, wußte ich, daß sie nicht vom Himmel allein kamen... Die 
Arbeit ist zu Ende, doch nicht abgeschlossen. Es gibt kein Ende für das Erziehen 
der Generationen." (1956) 

Die erste Aussage steht im Zusammenhang der Entwicklung einer Konzepti-
on für die deutschen Juden im ��neuen deutschen Reich", die ihnen eine realis-
tische Chance positiven Zusammenlebens in betonter Eigenentwicklung eröff-
nen wollte.4 Das zweite Zeugnis aus den ��Lebenserinnerungen" (von 1947)5 6 
beschreibt den Stand seiner sittlich-moralischen Entwicklung, den er kurz vor 
dem Ersten Weltkrieg mit rund 26 Jahren als jüdischer Religionslehrer und 
��Prediger" seiner Meinung nach damals erreicht hatte. Es zeigt, daß Jashuvi 
sich seiner Bildungsdefizite eingedenk und auf den Stand seiner damaligen Per-
sönlichkeitsentwicklung, bezüglich der Entfaltung positiver menschlichen Ei-
genschaften, stolz war. Das dritte Zitat5 verweist auf die grundlegende religiöse 
Motivation seines Lebens, die untrennbar mit zionistischem Erneuerungswillen 
verbunden war: den im Kontext der jüdischen Religion stehenden Glauben an 
den sich offenbarenden Schöpfergott, der in einer auf die gesamte Menschheit 
zielenden, den Bestrebungen der Propheten korrespondierenden Erlösungs-

hoffnung für alle - Juden wie Nichtjuden - kulminierte; und von ihm als ��Heili-
gung des Sozialismus" formuliert wurde. Und schließlich dokumentieren die 
letzten Sätze seiner Abschiedsrede als Leiter des Kinder- und Jugendheimes 
��Ahava" in Haifa/Israel ��das Erziehen der Generationen" als weiteres Leitmotiv 

seines Trachtens in dem Geiste eines ��Glaubens"7, der den ganzen jüdisch-
menschheitlichen Kosmos umfaßte und zusammenfügte: von Gott über die 
Menschheit und die zu Erziehenden bis zu ihm selbst. 

4     Nachweis und ausführliche Interpretation unten 10.7.1. 

5 Hrsgg. von Micheline Prüter-Müller und dem Verfasser, Verlag für Regionalgeschichte, 
Bielefeld 2000. Alle Seitenangaben beziehen sich auf diese Edition, in der sich auch die 
Seitenangaben der Schreibmaschinenfassung befinden. 

6 aus: Die Ahava als traditionelle Institution, überarb. Fassung eines Vortrages im Jugend-
dorf Nitzanim, 1948, in: Erziehung und Tradition, Haifa 1966. Übers. Von Herbert Bettel-
heim, unveröffentlicht, Archiv Schmidt. 

7 ��Das Credo eines Erziehers", 1956, übers, von Herbert Bettelheim, Haifa, ebd. Wolfgang 
Müller, Ehemann der Herausgeberin von Anm. 5, Archivpädagoge in Detmold, verstarb 
1996 und hinterließ fachlich wie persönlich eine sehr große Lücke. Er und der Verfasser 
hatten eine Arbeitsteilung bezüglich der Arbeiten von und über Rosenthal/Jashuvi ab-
gesprochen. 
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8. Fotos  
Geburtshaus von Karl und Hugo Rosenthal in Lage 

Heidensche Str. 16 (spätere Nummerierung) 
Heidensche Str. 12 (frühere Nummerierung) 
Heute abgerissen, durch Neubauten ersetzt 

 

 

Foto: Schützenfest 1948 

 

Foto: nach 1950, Geburtshaus links 
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Hugo Rosenthal (Josef Jashuvi) und Familie 

 

 

 
 https://www.wikitree.com/wiki/Rosenthal-147 

  

Hugo Rosenthal  Yad Vashem Archives can_198 Hugo Rosental. - Yad Vashem Archives 270_a206 
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Hugo Rosental reading a book. �t 
Yad Vashem Archives  270_a2 

Hugo Rosenthal mit seiner späteren Frau, 
der Pianistin Betty Goldschmidt 

 

 
A photograph of Judith Rosntal. - Yad Vashem Archives  270_a4 
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Meldekarte Herrlingen 1933 Hugo und Betty Rosenthal mit den Kindern Uriel, Gabriel und 
Rahel 

 
 

 
 

Rahel, Uriel and Gabriel Rosental. - Yad Vashem 
Archives  270_a3 
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Photograph of Uriel Rozental. - Yad Vashem 
Archives  270_a203 

Uriel Rosental (after the war Yeshuvi) in ski 
wear, Winter 1936. - Yad Vashem Collection 
270_a63 

  
Rahel & Yudith Rosental playing the piano and 

violin. - Yad Vashem Archive  270_a211 
Das Ehepaar Jashuvi in Haifa                    
(aus: 'Lebenserinnerungen') 

 

  
Judith Jashuvi in Israel  

(aus: 'Lebenserinnerungen') 
Josef Jashuvi bekommt in Israel eine hohe 
Auszeichnung (aus: 'Lebenserinnerungen') 
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Herrlingen 
Herrlingen ist heute ein Stadtteil der Stadt Blaustein  

in Baden-Württemberg bei Ulm. 

 
Bialik-Haus ('Haupthaus'):  
Das 1926 errichtete 'Haupthaus' trug zur Zeit des Jüdischen Landschulheims 
den Namen Bialik-Haus. Von Herbst 1939 bis Sommer 1942 beherbergte es das 
Jüdische Altersheim. 
 

  

Das 'Bialik'- Haus (Haupthaus), Erinnerungstafel  (© Martin Hankemeier, 1990) 

 
 

'Bialik'- Haus (Haupthaus), Rückseite                
(© Martin Hankemeier, 1990) 

Rückseite des Haupthauses um 1935     
(Foto privat) 
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Martin-Buber-Haus: 

Dieses Haus, das von 1921 bis 1926 von Gertrud Kantorowicz bewohnt worden 
war, wurde 1932 von Anna Essinger erworben. In den Folgejahren erlebte es 
eine wechselvolle Geschichte. Zu Landschulheimzeiten wurde es als Haus Brei-
tenfels oder Martin-Buber-Haus und wegen der Unterbringung der Familie des 
Generalfeldmarschalls von 1943 bis 1945 auch als Rommel-Villa bezeichnet. Die 
Familie Rommel wohnte hier zwischen 1943 und 1945; danach wurde das Haus 
von der Arbeiterwohlfahrt (AWO) gekauft. 

In diesem Haus hielt vom 10. bis 13. Mai 1934 Martin Buber mit der Mittelstelle 
für jüdische Erwachsenenbildung eine Tagung ab. Das Haus trägt heute den 
Namen Haus Friedenthal. 
 

  
Herrlingen - Martin Buber Haus (© Martin Hankemeier, 1990) 

 

 

 
 

Martin Buber Haus, Tafel mit Namen der Besitzer und Bewohner                                                 
(© Martin Hankemeier, 1990) 

 

 

 



- 68 - 
 

 
Yad Vashem Foto-Archiv  

Landschulheim Herrlingen 1934-1938 
https://collections.yadvashem.org/en/photos/18485 

 

"An album made by a Jewish girl, depicting Jewish life in the German town 
Herrlingen in the years 1934-38" 

Dieses Archiv umfasst mehr als 200 Fotos, die sehr eindrucksvoll das Leben im 
Landschulheim illustrieren. Einer handschriftlichen Notiz von Hugo Rosenthal 
zu einem der Bilder ist zu entnehmen, dass ein Großteil der Bilder zwischen 
1934 und 1938 von Marianne Holländer aufgenommen und zu einem Album 
zusammengeführt worden waren. Hier nur Auszüge, das vollständige Album 
kann über den Link erreicht werden. 

 

 

 

  
A photograph of Hanna Essinger. - 

Yad Vashem Archives  270_a12 
Jzchak Tchwersenz, a school teacher. - Yad Vashem 

Archives 270_a79 
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Richard Liebermann giving a lesson 
in the Jewish agricultural school. 
Yad Vashem Archives  270_a236 

Richard Liebermann, a school teacher - Yad Vashem 
Archives  270_a240 

 

 

Hugo Rosenthal - A painting by 
schoolteacher Richard Liebermann. 
Yad Vashem Archives  270_a239 

Schoolteacher Richard Liebermann on a bicycle trip. 
Yad Vashem Archives  270_a237 

 

 
Teacher Hugo Rosental and elementry school children. - Yad Vashem Archives  270_a105 
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Sport, täglicher Waldlauf - Yad Vashem Archives  270_a26 

 

  
Gymnastics practice in the sports 

grounds. Yad Vashem Archives  270_a25 
Men and children at a sports event, July 1937. 

Yad Vashem Archives  270_a108 

  

 
 

A school class, April 1937. - Yad Vashem 
Archives  270_a78 

A chemistry lesson at the Buber School, 1937 - 
Yad Vashem Archives  270_a176 
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Women cooking in a school kitchen. - Yad 

Vashem Archives  270_a11 
The dining hall in the old school, 1937. - Yad 

Vashem Archives  270_a173 

  

 

 

Children cleaning the entrance to the 
Bialik House, Summer 1935.  Yad Vashem 

Archives  270_a35 

The Bialik family children, Summer 1935. - Yad 
Vashem Archives  270_a36 

 

 
Boys playing chess, 1936. - Yad Vashem Archives  270_a62 
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A children's band, October 1935. - Yad Vashem Archives 270_a41 

 

  
Jo Weiss & Rahel Rosental in costume, 

Dressed as Indian women during Purim. - 
Yad Vashem Archives 270_a218 

Children dressed as Beduins during Purim, 
March 1937. - Yad Vashem Archives 270_a72 

  

 

 
Ruth Herzloerg & Mariana Hollander. - 

Yad Vashem Archives 270_a90  
Ulm, Youngsters on a walk through town, April 

1937. - Yad Vashem Archives 270_a76 
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11. Anhang: Die Kinder von Hugo und Judith Rosenthal  
(in Anlehnung an Lucie Schachne: Kurzbiographien ehemaliger Lehrer/innen 
und Schüler/innen in: Lucie Schachne: Erziehung zum geistigen Widerstand, S. 
259�t265) https://de.wikipedia.org/wiki/Jüdisches_Landschulheim_Herrlingen: 

Viel Hinweise auf die Kinder von Hugo und Judith Rosenthal gibt es nicht. Da 
das Ehepaar immer zusammenlebte, ist davon auszugehen, dass die Lebens- 
und Arbeitsstationen der Eltern auch die Orte bestimmten, an denen sich das 
Leben der Kinder abspielte. Das gilt für den ersten Palästinaaufenthalt ebenso 
wie für die späteren Jahre in Herrlingen. In Herrlingen lebten alle drei Kinder, 
die auch verschiedene Instrumente spielen konnten, mit den übrigen Schülern 
zusammen und wurden auch mit diesen gemeinsam erzogen. Judith Rosenthal 
fand jedoch mit ihrem M���v�v���Ì�µ�•���u�u���v���c���]�v���U���]�Z�Œ���u���t���•���v�����v�š�•�‰�Œ�����Z���v���������Œ�š��
�����•���&���u�]�o�]���v�o�������v�•�U�������•���•�]���Z���µ�v���µ�(���Œ�]�v�P�o�]���Z���]�v�����]�����^���Z�µ�o�P���u���]�v���������]�v�}�Œ���v���š���^�X 

    Gabriel Rosenthal (* 1920 �t �•�� �í�õ�ð�ï�•. Wann Gabriel nach Palästina ausge-
wandert ist, ist ebenso wenig bekannt wie seine Ausbildung im Landschulheim. 
Bei Schachne heißt es in Bezug auf das Jahr 1939 und die Übersiedelung der 
�Œ���•�š�o�]���Z���v�� �&���u�]�o�]���� �v�����Z���W���o���•�š�]�v���� �v�µ�Œ�W���c�����Œ�����o�š���•�š�����^�}�Z�v�U���'�����Œ�]���o�U���Z���š�š���� �����Œ���]�š�•��
dort vor längerer Zeit seine Ausbildung als See-Offizier begonnen. Er fiel im 
Zweiten Weltkrieg im Dienste der Britischen K�Œ�]���P�•�u���Œ�]�v�������u���í�X���D���]���í�õ�ð�ï�X�^ 

    Uriel Rosenthal (* 1923 in Wolfenbüttel �t �•���î�ì�í�ó�U���]�v���/�•�Œ�����o���h�Œ�]���o���:���•�Z�µ�À�]�•. Im 
Alter von einem Jahr reiste er mit seinen Eltern nach Palästina, von wo die Fa-
milie 1929 zurückkehrte �t erst nach Berlin und dann ab 1933 nach Herrlingen. 
1938 reiste er zum zweiten Mal nach Palästina aus, wohin ihm dann seine El-
tern und seine Schwester folgten. 

    Nach Schachne lernte er zunächst Hebräisch und besuchte eine Landwirt-
schaftsschule, bevor er zwischen 1941 und 1948 ein Kibbuz mitbegründete und 
dort unter anderem als Schäfer arbeitete. Nach der Gründung des Staates Israel 
trat er 1949 in die israelische Kriegsmarine ein, die er 1964 als Kapitän eines 
�d�}�Œ�‰�����}���}�}�š���•�� �À���Œ�o�]���˜�X�� ������ �í�õ�ò�õ�� �o�����š���� ���Œ�� �]�u�� �<�]�����µ�Ì�� �D���[���P���v�� �D�]���Z���[���o�X�� �í�õ�ô�ð��
ging er in einen neuen Kibbuz am Toten Meer und startete 1985 eine Ausbil-
dung zum Programmierer. 

    Schachnes Beschreibung von Hugo Rosenthals Lebe�v���(�}�o�P�š���c�����Œ�����µ�•�(�º�Z�Œ�o�]���Z���v��
Arbeit s���]�v���•�� �^�}�Z�v���•�U�� �h�Œ�]���o�� �:���•�Z�µ�À�]�^�U die sie aber in ihren Quellennachweisen 
selbst nicht erwähnt. 
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    Rachel Rosenthal (Rachel Galay). Über sie liegen keine biografischen Anga-
ben vor. Sie findet nur einmal Erwähnung im Zusammenhang mit ihrem Ehe-
�u���v�v�W�� �c�,�µ�P�}�[�•�� �����µ�P�Z�š���Œ�� �Z�����Z���o�� �u���Œ�Œ�]������ �����v�i���u�]�v�� �'���o���Ç�� ���v���� �š�Z���Ç�� �Z������ �}�v����
child. Benjamin was born April 10, 1921 in Vladivostok, Russia and died May 24, 
�í�õ�õ�ñ���]�v���:���Œ�µ�•���o���u�U���/�•�Œ�����o�X�^ 

    Rachel Galay war, wie ihr Bruder Uriel, für Lucie Schachne eine wichtige Zeit-
zeugin für die Rekonstruktion der Geschichte des Jüdischen Landschulheims. 

Rachel Galay ist verstorben am 16.01.2016. 

Siehe auch 6bb: Lucie Schachne-Kaye 
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Gabriel Rosenthal, ältester Sohn von Josef und Judith Jashuvi 

 

Schülerkarteikarte 1929 

 

Gabriel George Siegfried Jashuvi wurde am 1. Juni 1920 in Wolfenbüttel, 
Deutschland, als Sohn von Josef und Judith Jashuvi geboren. Im Alter von 16 
Jahren machte seine Familie Aliyah (= seit der Entstehung des politischen Zionismus im 
�í�õ�X���:���Z�Œ�Z�µ�v�����Œ�š�����������µ�š���š�������Œ�������P�Œ�]�(�(�����o�o�P���u���]�v���c�i�º���]�•���Z�������]�v�Á���v�����Œ�µ�v�P�^���v�����Z���W���o���•�š�]�v�������Ì�Á�X��
seit 1948 nach Israel) nach Britisch-Israel und ließ sich in Kiryat-Bialik nieder. Im 
Alter von 21 Jahren trat er 1941 in die britische Armee ein und diente als LKW-
Fahrer im RASC �t den Royal Army Service Corps, Transport Squads 68 und 462. 
Am 1. Mai 1943 sank er im Mittelmeer an Bord der S.S. Erinpura, nördlich von 
Bengasi, Nordafrika.  

Quelle: The DROWNING of the ERINPURA by the GERMANS 1943 by MEIR Halevi GOVER 
2021 (aus dem engl. übersetzt) 
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Das Schiff 'Erinpura' 

Die Erinpura war ein 1911 in Dienst gestelltes britisches Passagierschiff, das für 
Passagier- und Postverkehr zwischen Großbritannien und Britisch-Indien einge-
setzt wurde. Das Schiff wurde im Zweiten Weltkrieg als Truppentransporter 
eingesetzt. Am 1. Mai 1943 war sie das Kommandoschiff eines Geleitzugs von 
Alexandria nach Malta. Dieser Geleitzug bestand aus 23 ehemaligen Handels-
schiffen, die von elf Kriegsschiffen eskortiert wurden. An Bord der Erinpura be-
fanden sich 179 Besatzungsmitglieder und 1025 Soldaten. Bei einem schweren 
deutschen Luftangriff wurde sie vor der libyschen Küste, 30 Meilen nördlich 
von Bengasi, versenkt. 942 Menschen kamen ums Leben, darunter 140 jüdische 
Soldaten, zu denen auch Gabriel Jashuvi gehörte. 
Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Erinpura 

 

Quelle: Google Maps 

 

���]�����í�ð�ì���i�º���]�•���Z���v���^�}�o�����š���v���Á�µ�Œ�����v�����o�•���c���Œ�]�š�]�•���Z-�‰���o���•�š�]�v���v�•�]�•���Z���^��Soldaten be-
zeichnet, weil das Land 
Israel 1943 noch nicht 
existierte. Doch im heuti-
gen Staat Israel wurde 
auf dem Berg Herzl in Je-
rusalem ein Denkmal für 
die 140 jüdischen Solda-
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ten errichtet, die nach dem Untergang von Erinpura ertranken. Das Denkmal 
hat die Form eines Schiffes und enthält einen zentralen Pool. Auf dem Boden 
des Beckens sind die Namen der gefallenen Soldaten eingraviert. Über dem 
Pool befindet sich ein Türmchen, das mit dem hebräischen Text von Psalm 
68:22 geschmückt ist, der grob übersetzt �����•���P�š�W�� �c�����Œ�� �,���Œ�Œ�� �•�‰�Œ�����Z�W�� �/���Z�� �Á���Œ������
sie aus Baschan holen, ich werde sie aus den Tiefen des Meeres zurück�Z�}�o���v�X�^��
Jedes Jahr findet am Yom HaShoah, dem Gedenktag an Holocaust und Helden-
tum in Israel, eine Gedenkzeremonie statt.  
 

 
Quelle: http://navalwarfare.blogspot.com/2013/08/ss-erinpura.html, Foto Avishai Teicher, 
Wikipedia 

 

Gedenkplatte für Gabriel George Siegfried 
Jashuvi  

Memorial at the Mt. Herzl Military 
Cemetery, Jerusalem. 

Photo: Meir Halevi Gover © 2021 
Quelle: The DROWNING of the ERINPURA by the 
GERMANS 1943 
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Brookwood 1939-1945 Memorial 
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12. Anhang: Aufruf/Plan zur Errichtung einer Kinder -
Provinz in Israel  - Winter 1938/39  
 

Unter dem Eindruck des Pogroms vom 9. November 1938 mit den Zerstörun-
gen, Verhaftungen und systematischer Verfolgung der Juden rechnet Hugo Ro-
senthal mit dem Verbot des Landschulheimes Herrlingen und plant "Medinath 
Jeladim", eine "Provinz der Kinder" in Israel. Im Winter 1938/39 veröffentlicht 
er folgenden Aufruf zur Rettung tausender jüdischer Kinder: 
 

 

Quelle: Yad Vashem 
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Medinath Jeladim - Staat/Provinz der Kinder - "Pädagogische Provinz" 
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Am 28. November 2000 berichtete Uriel Yashuvi, Sohn von Hugo Rosen-
thal/Josef Yashuvi, in der Aula des Schul- und Kulturzentrums Werreanger in 
Lage über seinen Vater: 

   �—�Y�D���]�v���� ���o�š���Œ�v�� �l���u���v�� �v�����Z�� �W���o���•�š�]�v���� �Ì�Á���]�� �t�}���Z���v�� �À�}�Œ�� ���µ�•bruch des Krie-
ges. Am zweiten Tag im Land sagte Vater uns, daß er den Familiennamen än-
dern möchte. Er wollte einen Namen annehmen, der seine Rückkehr nach Eretz 
Israel ausdrückt . 

Mein Vater war für eine Zeit der Anpassung in das Jugenddorf Ben Schemen 
eingeladen. Er nutzte diese Zeit ohne Verpflichtungen aus, um sein Hebräisch 
aufzufrischen. Zu diesem Zweck las er die Werke von einem hebräischen 
Schriftsteller, des späteren Nobelpreisträgers Schai Agnon, und er las viel in der 
Bibel. Dabei stieß er auf den Namen Jashuvi, frei übersetzt: der Rückkehrende, 
der Rückkehrer. Seitdem ist das unser Name. 

Ein Jahr später übernahm mein Vater die Leitung des Kinder- und Jugend-
�Z���]�u���•���–���Z���À���–���]�v�������Œ���E���Z�����À�}�v���,���]�(���Y�X�— 

Quelle und vollständiger Text in 'Martin Hankemeier: Zur Geschichte der Juden in Lage, Det-
mold 2003, S. 253 - 257 

 

Antwort von Naama Yashuvi (Enkelin von Hugo Rosenthal/Josef Yashuvi, Toch-
ter von Uriel Yashuvi) per e-Mail vom 27.01.2024 auf die Anfrage, ob ihr Groß-
vater die Idee der 'Kinderrepublik' (Medinath Jeladim - Staat/Provinz der Kinder 
- "Pädagogische Provinz") in Israel umsetzen konnte: " Mein Großvater erhielt 
einige höfliche Antworten, aber zu seiner Enttäuschung wurden keine wirkli-
chen Schritte unternommen, um seinen Plan zu besprechen oder umzusetzen." 
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Dr. Peter W.A. Schmidt gilt als bester Kenner Hugo Rosenthals. 


